Reuoner Zuſtand 


der 
pferdezugt, Neltkunt 
u nd 
chierarznepkunde. a 
Beodastet 7 
auf einer Reife 
durch 


Teutſchland, Preuſſen, Dännemart 
und England, 


in den 


Jahren 1804 und 1805,.— 


Stuttgart, „ 
dei TE B. Metzler. 1807. An) 1 


Seiner Hoheit 
dem 


ö Herrn 
Herzog Wilhelm 


von Wuͤrtemberg 


aus dankbarſter Verehrung 


Br die 
währen feines Aufenthaltes in Copenhagen 
ihm erzeigte Gnade 
11 tief ſter Ehrfurcht 


gewidmet 


2 


von dem Verfaſſer. 


Vorrede. 


! Neigung und freye Wahl beſtimmten mich 
zum Fache der Reitkunſt und Pferdewiſſen⸗ 
ſchaft. Die ſchoͤne Gelegenheit, bey mei⸗ 


nem Gros⸗Onkel, dem Oberſten Freyherrn 


— 


N 


—— 


von Bühler zu Tübingen die Reitkunſt 


7 


erlernen zu Fönnen, beſtärkte mich in dieſem 


Entſchluſſe. Es gefalle auch dem wuͤrdigen 


Greiſe, der eh in voller Manneskraft bas 


ſteht, das e der ee en und Ger | 


kenntlichkeit, das ihm der geethes, dank⸗ 


bare Schuͤler oͤffentlich hier ſtiftet. 


Bey ſieben Jahren eines in der Reit ⸗ 


kunſt genoſſenen treuen Unterrichts benuzte 
| ich moͤglichſt meine Anweſenheit auf der Uni; 
verfität, in arzneylichen und oͤkonomiſchen 


Wiſſenſchaften Kenntniſſe zu erwerben, und 


ſuchte endlich noch vor meiner Abreiſe in's 


— V— 
Ausland genauere Einſcht von der vater 


welt Verglechungen in biefem Fach 


Schnſucht nach Reiſen. Ich beſtrebte mich 
| überall, wo ich hinkam, das Gute zu er⸗ 
kennen und zu ſchaͤgen, wo es zu finden 
it, und ſehr gluͤklich würde ich mich fuͤh⸗ 


N N ® * 5 A 
len, wenn ich durch einige Bemerkungen 


1 laͤndiſchen 5 Pferd ezucht und vom Zuſtand 


des Hauptgeſtütes Marbach zu erlangen. 
ke Das ſichere Gergeſühl, daß man 0 0 


nicht weit kommen könne, erwekte meine 


uͤber den Zuſtand dieſer intereſſanten und 


- 11 | 
noch mehr auszubildenden Kunſt und Wiſ⸗ 


ſenſchaften etwas zu ihrer Befsederung bey ⸗ 


tragen könnte. 


Stuttgart im Oktober 18. 
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Vorrede. 


Berlin. 


IV. Geftätte Preuſſ 


V. Daͤnnemark und Schonen. 
VI. Friederichsborg. ö 
VII. England. 
VIII. London. 

IX. Reſultate. 


A. Ueber Reitkunſt. 
B. Ueber Pferdezucht. 
C. Ueber Thierarzneykunde, 


III. Geſtuͤtte Mecklenburgs und Brandenburgs, 
is und Litthauens. 
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I. 
Minden und Derfan. 


und nahm, durch die nächſten Bande der Vers 
wandtſchaft getrieben, meinen Weg nach Muͤnchen. 
So viel mir waͤhrend meines dortigen Aufenthalts 
moglich war, ſuchte ich mich uͤber das 1 
weſen Balerns zu unteren ken 


an der Donau liefert Wagenſchlag. Die unvor⸗ 
theilhafte Lage dieſes Geſtüttes, deſſen Weiden 


laͤßt die Anlage deſſelben an dieſem Orte bedauern. 
Durch die Aufſtallungen aus dem Duisburger 
wilden Geftütte erhaͤlt der Marſtall zwar manche 
brauchbare Remonte fuͤr Reutſchlag, aber die Ko⸗ 
ſten, die der weite Transport machen muß, ver⸗ 
anlaſſen die Frage: ob nicht der ganze Stamm 
vortheilhafter in eine dazu paſſende in der Naͤhe 


werden können? 


9) Eine Frage, welche frͤber hätte in Erwaͤgung 
gebracht werden muͤſſen, und nun wegen Abtre⸗ 
hg des an Bergen 19 


a 


Ju Oeiober 1803, verlies ich mein Vaterland, 15 


Das Hauptgeſtüt Rothenfeld bei Neuburg 


den Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſezt find, 


der Reſidenz ee Gegend hach verlegt a 


Viele Gegenden Baierns beſizen gewiß alle 


Erforderniſſe zu einer guten Pferdezucht. Die An⸗ 
zahl der Pferde in Baiern ſoll ſich vor dem Kriege 


auf 16,000 belaufen haben, aber auf Verbeſſerung 


der Racen ſcheint man nochl keine ausgezeichnete 


Sorgfalt verwendet zu haben. 


Der Bedarf an Pferden für die Hauptſtaͤdte 


wird von Pferdehäͤndlern aus dem Auslande her⸗ 
beigeſchaft. 


Schade, daß Humors eh Eifer auch 
für diefen Zweig der Staatswirthſchaft unbeher⸗ 


zigt und ohne erwuͤnſchten Erfolg geblieben iſt. 


Vielleicht ſind ſeine Ideen hieruͤber nicht jedermann 
bekannt; ich laſſe ihn alſo hier ſelbſt reden: 


Als ich den Plan zur neuen Militairs Eins 


richtung entwarf, ſchien es mir noͤthig, Maasre⸗ 
geln in Gang zu bringen, die auf Verbeſſerung 


der Pferdezucht abzweken. Meine Vorſchlaͤge in 
ee Ruͤkſicht waren folgende: | 


Fur eine Summe aus der Militair-Caſſe 
wurde eine Anzahl ſchoͤner Stuten gekauft, denen 


auf die linke Hüfte ein M. (Militare) gebrannt 
wurde. Dieſe wurden an Bauern, deren eigene 
Pachthoͤfe zur Zucht gut gelegen waren, vertheilt, 

wenn ſie darum anſuchten. Die Bedingungen, 


unter denen ſie dieſe Zuchtſtutten erhielten, waren: 
Die Stutten werden unentgeldlich vertheilt, und 


55 e als Eigenthum angeſehen, jedoch nicht ver⸗ 
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kauft werden. Der Bauer iſt verpflichtet, fie zur 
Zucht zu halten, und mit einem Hengſt belegen 
zu laſſen, der ihm von den Commiſſarien zuge⸗ 

theilt wird. Wenn die Stutte fällt, fo muß er | 
fie durch eine andere erfegen, die von den Com⸗ 
miſſarien fuͤr tuͤchtig erklaͤrt werden muß, und 
dann bezeichnet wird. Wirft mir dieſe Stutte 
kein Züllen, fo wird ſie vertauſcht. Die Beſche⸗ 
er, welche fie belegen, und woruͤber die Commiſ⸗ 
ſarien die Oberaufſicht führen werden, unentgeld⸗ 


llich hergegeben. 


Die Fuͤllen find Eigenthum derer, die die 
Stutten halten, und ſie koͤnnen dieſelben verkau⸗ 
fen und damit ſchalten und walten wie ſie wollen. 
Im Fall die Armee ins Feld ruͤkt, aber nur in 
dieſem Fall, mäffen die Beſizer die Stutten her⸗ 
geben, oder ein anderes tuͤchtiges Pferd zum Ars 
tillerie⸗Dienſt liefern. 1 

Die Vortheile dieſer Einrichtung ſind einleuch⸗ 
tend, denn noͤthigenfalls find immer Pferde vor⸗ 
handen, und da dieſe in Friedenszeiten angekauft 
werden, ſo koſten ſie weniger, als wenn ſie in 
der Eile vor Ausbruch des Kriegs angeſchaft wer⸗ 
den muͤſſen. 


Man könnte den Einwurf machen, daß der 0 
Verluſt von Zinſen vom Capital, das zum An⸗ 
kauf der Pferde, ehe man ſie braucht, vewandt 


m 


wurde, in Anſchlag zu bringen ſey. Allein, da 
immer groſſe Summen in der Militair⸗ » Kaffe vor⸗ 
raͤthig find, um die Armee noͤthigenfalls ploͤzlich 
6 9 machen zu können, und da ein Theil dieſes 
Geldes alsdann zum Ankauf der Pferde doch 
verwandt werden muß, ſo iſt es einerlei, ob es 
vorher angelegt wird, oder ſo lange muͤſſig in der 
Caſſe bleibt, bis man die Pferde nöthig hat. 


Ich wuͤnſchte vom guten Erfolg dieſer Maas⸗ 
regeln etwas ſagen zu koͤnnen. Anfaͤnglich wur⸗ 
den nur 600 Stutten gekauft und vertheilt. Ich 
hofte ſie bald auf tauſende vermehrt zu ſehen; 
ich ſchmeichelte mir ſogar, auf dieſe Art ohne viele 
Koſten beſtaͤndig eine hinlängliche Anzahl Pferde 
fuͤr die ganze Armee in Bereitſchaft halten zu 
können, und hatte ſchon den Plan gemacht, die 
für. den Cavallerie s Dienft beſtimmten Pferde jaͤhr⸗ 
lich zuſammen kommen und exerciren zu laſſen, 
um dann die Reuter mit ihren Pferden auf Urlaub 
zu ſchiken; kurz, meine Abſichten giengen dahin, 
eine Einrichtung zu treffen, die ſehr auf Erſpa⸗ 
rung berechnet war, und dem alten militairiſchen 
Feudal⸗Syſtem aͤhnlich war, — 


Allein hartnaͤkiger Widerſtand der Bauern 
hinderte die Ausführung dfeſes Plans. Man 
konnte nur ſehr wenige dazu vermoͤgen „die Zucht⸗ 
f ſtutten anzunehmen, und, je vortheilhafter die 
Bedingungen waren, unter welchen ſie ihnen an⸗ 


ne 


97 
} a 1 
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geboten wurden, deſto mehr nahm ihr Mißtrauen 
zu, und man konnte ſie nicht uͤberreden, daß 
nicht etwas dahinter Rede, um ſie zu beruͤken. 


| "Ungefähr 2 bis 300 Stutten wurden ver⸗ 
1 theilt, die ſehr ſchoͤne Folen brachten. Aber hoͤher 
konnte ichs nicht bringen, und dieſes genügte mei⸗ 
nem Eifer nicht. 


u Wenn man nicht Mittel findet, dieſe Fort 
| ſchritte zu beſchleunigen, ſo muß Baiern ungeach⸗ 
tet ſeiner vortheilhaften Lage zur Pferdezucht noch 


lange fortfahren, fremde Pferde zu holen. 
97 "a e ee — 


Eine Einrichtung von dieſer Art rde eine 
ſchon beſtehende zweckmaͤſig eingerichtete Landbe⸗ 
ſcheeler⸗Anſtalt aͤuſſerſt wirkſam unterſtuͤzen, und 
wäre, (verſteht ſich bei gehoͤriger Auswahl der 
Hengſte und Stutten) zuverläſſig eine ſchnell 


zum Ziele führende Maasregel, neben dem. ers 
reichten militairiſchen Zweck, — eine Maasregel, 


welche bei einem gewiffen Fortgange, nach einer 


beſtimmten Reihe von Jahren nothwendig der 
Pferdezucht eines je den Landes den erwuͤnſch⸗ 


teſten Schwung geben müßte, Ä 


Die Koͤnigl. Reutbahn in München hat zwar | 


den Nachtheil der Entlegenheit von den Gtällen, 


le w iſt geräumig und hell, auch her fie die 


REN ee 


Bequemlichkeit, daß Stände für mehrere Pferde 
vorhanden find. Die Königl. Staͤlle find groſſen 
Theils dunkel und feucht, ein Umſtand, der auf 
die Brauchbarkeit und Geſundheit der 1 kei⸗ 
nen günftigen Einfluß haben kann. 


Mit vielem Vergnuͤgen wird aber jeder Uns 
partheiifche den Verdienſten des Oberſtallmeiſters 
Baron von Keßling auch als Reuter huldigen. 


„ Die Thierarznei⸗ Schule liegt im engliſchen 

5 Garten vor dem Schwabinger Thor. Herr Me⸗ 
dicinalrath Dr. Will, ein thaͤtiger einſichtsvoller 
Mann führe die Aufſicht darüber, unter der Ober⸗ 
direction des Herrn Oberſtallmeiſters. Sie beſteht 
ſeit 1790. Sie ſcheint aber in mancher Hinſicht 
einer weitern Unterſtuͤzung zu beduͤrfen; nament⸗ 
lich iſt die Kliniſche und Zootomiſche Anſtalt ziems 
lich dürftig. Es iſt daher eine Erweiterung vom 

Ganzen unter dieſer wohlthaͤtigen auf alles Ge⸗ 
meinnuͤzige fo aufmerkſamen Regierung mit e 
zu erwarten, | 


Von Münden aus reiste ich Une Auch 
halt über Regensburg, Leipzig nach Deſſau, wo 
ich nicht umhin konnte, einige Zeit zu verweilen, 
um Reutbahn und Marſtall, ſo wie auch die 
ſchoönen Anlagen und een zu wi a | 
| a | vo Aal | 

So wie man ins Deſſauiſch tritt, abet | 
man einen andern Schlag von Pferden, Wenn 


> 


man nach der Urſache fragt, ſo erfaͤhrt man, 
der Fuͤrſt habe durch Vertheilung guter Hengſte 
und gaͤnzliche Ungezwungenheit des Landmanns 


in Abſicht auf Zucht und Handel ſeiner Pferde, 


viel zur Bildung dieſes dauerhaften Reutſchlags, 
der nun für den Marſtall zur Parforce Jagd 


dies beſte Remonte giebt, beigetragen. 


Der vortrefliche Grundſaz dieſes edlen Fürs 
ſten, die Landes⸗ Race auf den Grad zu verbeſ⸗ 
ſern, daß man weder ein Hauptgeſtuͤt noch viel⸗ 
weniger aber Pferdemaͤkler, (deren es zwar eine 
gute Anzahl in Deſſau ſelbſt giebt, welche aber 
ihren Hauptverſchluß auf der Leipziger Meſſe, und 
ins Reich haben) ndthig habe, — iſt zwar nicht 
ſo zu verſtehen, als wenn Hauptgeſtͤtte im Alle 
gemeinen entbehrlich waren, wohl aber ſo, daß 
durch ſie der Hauptzwek, Veredlung der Landes⸗ 
Race in dem Maſe erreicht werden muͤſſe, daß 
das Hauptgeſtuͤt am Ende beinahe uͤberfluͤſſig 
werde. So lange aber dieſer Fall (warlich ein 
hoͤchſt ſeltener, nur in England, hauptſaͤchlich in 
Morkshire ſtatt findender Fall) der den hoͤchſten Flor 
der Pferdezucht vorausſezt, nicht eingetreten iſt, 
ſo lange iſt und bleibt ein wohleingerichtetes Haupt⸗ 


geſtüt, das einen allgemein brauchbaren Schlag 


a von Pferden erzeugt, unfehlbar des Landes erſte 
Sthze für Emporbringung der Pferdezucht. Die 
zwekmaͤſige Verwendung dieſer beſſern Pferdegat⸗ 


. } | 
N ) 7 
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tung, um damit die ſchlechtere des Landmanns 


zu veredlen, muß freilich jener erſten Maasregel 


bruͤderlich die Haͤnde reichen, ſonſt klagt der Ca⸗ 
meraliſt nicht mit Unrecht über allzugroſſe Koſt⸗ 


barkeit der Hauptgeſtütte. Auch laſſe man den 


Landmann dieſe Vortheile ohne weitere laͤſtige Be⸗ 
Dingung für denſelben genieſſen; räume noch all 
die mannigfaltigen Hinderniſſe, die der Pferde⸗ 
zucht in manchen Laͤndern entgegen wirken, wie 


zum Beiſpiel die Einſchraͤnkung oder Belaͤſtigung 


des Pferdehandels, hinweg; erwecke die Nei⸗ 


gung zur Pferdezucht beim Landmann und zwar 


zuerſt da, wo Localitaͤten und das Verhaͤltnis 


des Ackerbaus dieſelbe begüͤnſtigen, durch Aufmun⸗ 


terungen aller Art, Prämien ꝛc. 

unter den Pferdehaͤndlern in Deſſau zeichnen 
ſich Mortgen und Veitels aus, welche die Liefe⸗ 
rungen fuͤr die Kaulas nach Stuttgart machen. 


Der alte Meklenburger Schlag wird aber auch ; 


bei ihnen felten, 


Die Reutbahn zu Deſſau iſt durch ſchoͤne 


Baskeliefs an den Wänden, die Geſchichte der 


Reutfunft darſtellend, vom Profeffor Döll deco ⸗ 
rirt. Sie liegt bei den Staͤllen und hat ſonſt alle 
Erforderniſſe einer guten Bahn. Die Staͤlle ſind 


gut und reinlich gehalten. | N 5 
Die hieſige Reuterei beſchraͤnkt ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf Bildung guter Jagd, und Campagne⸗ 


IT 


— 


men 9 — 0 
de ar ee { 


Pferde, denn der Fuͤrſt iſt, wie bekannt, groſſer 5 
Freund der Parforce Jagd. Dieſer Neigung ges 0 
maͤs, iſt auch der Marſtall mit einem guten dau⸗ 
krhaften Reutſchlag verſehen. 

Nachdem ich mich in dem herrlichen Worlitz 
recht ergdzt hatte, verlies ich dieſes, durch den 
Kunſtſinn und die Wohlthaͤtigkeit feines Fuͤrſten 
wohlbekannte Land, und verfolge! meine Reiſe 


nach Berlin. 9 
* 19 
Bein, 3 


sh 1 
. Mi dem Ende Novembers kam ich in der ſchoͤ⸗ 
nen Hauptſtadt Brandenburgs an. Meine ges 0 
ſpannte Erwartung, Thierarznei⸗Schule und Reut⸗ Wu 
bahn kennen zu lernen, lies i nicht lange 
feiern. 


Ich widmete zuerſt meine Aufmerkſamkeit 
der erſtern, denn Kenntuiſſe in der Anatomie, vors 
zuͤglich der Muskellehre des inne, waren mein 
e Zweck. 

Die Thierarznei⸗ Schule in Berlin verdankt ) 
ihr Daſein dem Oberſtallmeiſter Grafen von Lin⸗ 60 
denau, der unter dem vorigen Koͤnige im Jahr 
1700. dies ſchoͤne Werk ſtiftete. Sie liegt an dem 


einen Ende der Friedrichs⸗Straſſe ohnweit dem 
Oranienburger Thore, in dem ehmaligen Fuͤrſt⸗ 


lich Reuſſiſchen Garten. 


Ihr Lokal iſt ſehr anmuthig und vortheilhaft, 
es fehlt nicht an hinreichenden Grasplaͤzen zu 


| | Koppeln, und das Ganze ſieht einer engliſchen An, 


lage gleich. Die Gebaͤude liegen in angenehmer 
und zwekmaͤſſiger Entfernung von einander, in 
dem betraͤchtlich groſſen Garten zerſtreut. 

| Von der Sriedrichöftraffe aus, führt ein latıs 
ger Fahrweg durch eine Art bakſteinernen Portals 
in den Garten. Linker Hand an dem Wege liegt 


eine betraͤchtlich groſſe Sumpfwieſe, aus welcher 


ſich nothwendig, für die Bewohner des Gartens 
und der Gegend, ſehr ſchaͤdliche Luftarten, entwi⸗ 


keln muͤſſen. Auch würde fie, wenn fie troken 
gelegt würde, einen ſchoͤnen fee eee 


geben. „ 


Das erſte serefigte Gebäude, wotchaf man 


ſtoßt, umfaßt einen geraͤumigen Hof, und ent⸗ 
hält: die Wohnungen der Profeſſoren, der Apo⸗ 
theker, des Rendanten oder Secretairs, zweier 


Wachtmeiſter und der Fahnen⸗ Schmiede; es ent 


haͤlt ferner zwei Hoͤrſaͤle, die Apotheke, das Las 
boratorium und Stallung fuͤr etwa 16. Pferde. 


Der Fahr⸗ und Reutweg führt rechts hinter 
dieſem Gebaͤude, unter den Fenſtern der Fahnen⸗ 


ſchmide vorbeſ, zur Schmidte, welche tiefen 


. ² w 
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hinten im Garten liegt. Neben dieſer Caſerne if 
links ein Pavillon worinn die auſſerordentlich groſſe 
Electriſir⸗Maſchine nebſt einem Iſolatorium fuͤr 
ein Pferd, und oben Wohnungen fuͤr einige koͤnig⸗ 
liche Freiſchuͤler find. Von dieſem Pavillon aus, 
führt eine ſchoͤne breite Allee zur Schmiedte und 
zum Spital. e 
Die Schmiedte iſt ein groſſes langes Gebaͤude. 
In einer Fronte ſieht man darinn vier Schmied⸗ 
ten, jede zu zwei Feuereſſen, und den erforder⸗ 
lichen Eiſengewoͤlben und Kohlenboͤden. 

Die ganze Fronte hinunter iſt vor den Eins 
gaͤngen in die Schmidten eine Beſchlagbruͤke, wel⸗ 
che noch unter Dach iſt. Vor der Schmiedte iſt 
ein zureichender Plaz eingezaͤunt, auf welchem ein 
Nothſtall ſteht. Es wäre aber zu wünſchen, daß 
derſelbe nicht ſo oft ohne Noth gebraucht wuͤrde, 
denn die Pferde zermartern ſich ſchroͤklich darinn, 


verſchlimmert. Uiberhaupt aber fol ſich ein Fah 
nenſchmidt gewoͤhnen, die ſchlimmſten Pferde auch 


er dieſe Kunſt verſtehen. 


900 Das Spital beſteht aus mehreren Gebäuden. 
die auch zuſammen ein Vierek bilden. Das 
Hauptgebaͤude iſt lang, groß nnd hat ein Stok⸗ 


; werk, worinn der Aufwaͤrter, mehrere Schüler 
und einige Knechte wohnen. Unten trennt ein 


und verlaſſen ihn ſelten gebeſſert, wohl aber oft 


ohne Nothſtall zu beſchlagen, denn im Felde muß 
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Portal das Gebaͤude, auf deſſen einer Seite meh⸗ 
rere einzelne Ställe für Pferde und andere Thier⸗ 
gattungen, auf der andern aber die Reutbahn, 
welche theils zur Bewegung der kranken Thiere 
beim Regenwetter, theils zu den Operationen dient, 
angebracht ſind. e 

Von den zwei Quergebaͤuden enthaͤlt das eine 
Stallung zu vier und wieder mehrere einzelne 
Staͤlle für gefährlich anſteckende, zum Beiſpiel 
rotzige Pferde, fo wie auch für ein kollrichtes. 

Das andere aber enthält vier Staͤlle, jeder 
zu ſechs Pferden. 0 

Das vierte Gebaͤude, das parallel mit dem 
‚Hauptgebäude des Spitals liegt, iſt die Wohnung 
fuͤr die zwei Beſchlagmeiſters und noch einige 
andere Leute. Es iſt nur einige Schritte von der 
Schmidte entfernt. 1 


Man darf annehmen, daß im Durchſchnitt vier 


1 und zwanzig kranke Pferde im Spital ſtehen. h 


Hinter dem Spital ganz zunaͤchſt, liegt das 
warme Pferdebad, ein ganz ſolid ſteinernes 
Gebaͤude. ee 

Im vierten Theile des Taſchenbuchs für 
Pferde⸗Liebhaber des Herrn Obriſt von Bou⸗ 
wing hauſen iſt die Einrichtung deſſelben ver⸗ 
mittelſt eines Grund⸗ und Aufriſſes ſchoͤn darge⸗ 
ſtellt, Gleich beim Eintritte in das Gebäude, fängt 


mit einem feuchten Ausſchnitt im Boden, der aber 


immer tiefer in Quaderſteinen aus gehauen iſt, das 
5 Baad an. Der Ausſchnitt endigt ſich in einen 
eyrunden Keſſel ſo tief, daß der groͤßte Theil des 
0 mit Waſſer bedeckt wird. 8 


In der Küche zur rechten Hand iſt ein groſſer 
Aimer, der hinreichend Waſſer faßt, und es kann 


immer genug warm Waſſer zugerichtet werden, 


welches man ſodann vermittelſt Roͤhren in den 


In Keffel ablaufen laͤßt. So wie das kranke | 
Thier aus dem Baade heraus koͤmmt, wird es 


in den Stall gleich an der Thuͤre zur linken Hand 


geführt, nachdem man denſelben vorher vermit- 


telſt eines darin befindlichen Ofens auf den geho⸗ 
rigen Temperatur- Grad gebracht hat. 


Vom Spital, ſo wie auch von der Caſerue 
aus, führt ein angenehmer Fußweg uͤber die Panke, 


deinen Bach, welcher den Garten durchfließt, nach 

der ſchoͤnen Zootomie. Die Titel⸗Vignette des 
‚angeführten Taſchenkalenders ſtellt die Anſicht ders 
ſelben ſehr gut dar, und der Grundriß davon in 


ebendemſelben, wird eine gemachte Beſchreibung 


gut unterſtuͤzen, nur korrigire man in dieſem Grund» 
riſſe den Fehler, daß das eigentlich obere Stok⸗ 


werk als unteres, und das untere oder die Sou⸗ | 


terrins als oberes Stokwerk bezeichnet find. Man 
trete alſo in dem obern Stokwerk die Treppe dem 


Eingang gegenuͤber hinauf, ſo kommt man in den 


— 
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ſchoͤnen Hoͤrſaal, eine Rotunde, welche von oben 
herunter und von den Seiten ſehr ſchön beleuchtet 
wird. In der Mitte dieſer Rotunde ſteht der 
runde Tiſch, auf welchen die zu demonſtrirenden 
Gegenſtaͤnde gelegt werden. Der Tiſch kann 
durch mechaniſche Vorrichtung in die Souterrains 
wo praͤparirt wird, hinunter gelaſſen und wieder 
herauf gewunden werden, eine Bequemlichkeit, 
welche ſehr viele Weitlaͤuftigkeiten erſpart. 


Um denſelben erheben ſich in concentrifchen 
Kreiſen die Bänke für die Zuhdrer, fo daß man 
auf dem lezten oder hoͤchſten derſelben den zu de⸗ 
monſtrirenden Gegenſtand, mit nur einigermaſſen 
guten Augen, vollkommen gut erkennt. 


Die anſtoſſenden Zimmer und Cabinette dies 
ſes Stokwerks ſind fuͤr die Sammlungen und die 
Bibliothek der Schule beſtimmt. Die Sammlung 
von Praͤparaten und Skeletten der Schule ent⸗ 
halt manches ſehr Schöne, Man erwarte hier 

keine Aufzaͤhlung und Feſchreibung im Einzelnen. 

| Was man hier vornaͤmliſb ſucht, findet man nicht, 
eine Sammlung von keketten der verſchiedenen 
Racen von Pferden, Hornvieh, Schaafen u. ſ. w. 


welche in ihrer Zufammenſtellung ſehr intereſſant 
ſeyn miißee. Unter den Praͤparaten ſind einige 
vortreflich gelungene Injectſonen, z. B. die Placen- 


ta des Pferdes von Herrn Prof. Sick. Was man | 


weiter vermißt, find Syndesmologiſche Präparate, 


# 


f 
. 


| jectionen die 


Das ausgebäfgte haarloſe Pferd und deſſen Sr 
lett intereffirt in Pathologiſcher Hinſicht und ſei⸗ 
ner Geſchichte wegen. 


Die Bibliothek iſt ziemlich volſtändig, und 
die Schuͤler koͤnnen dieſelbe leicht benuzen. Das 


0 Inſtrumenten⸗ und Hufeiſen⸗Cabinet beſchließt die 
| Reihe dieſer lehrreichen Sammlungen. 


Wenn man vom Eingang in die Zootomie 


die Treppe linker Hand hinabgeht, ſo tritt man 
in das Zimmer des Aufſehers, welches des Win⸗ 
ters ſtets geheizt wird, und worinn man ſich zu 
anatomiſchen Geſchaͤften ausräften kann. Von 


da aus kommt man in die eigentlichen Souter⸗ 


reins, zuerſt in die Küche, worinn man ſtets 


warmes kon im Uiberfluß haben und zu Ins 

affe präpariren kann. An die Küs 
che ſtoͤßt links das Imjectionds Cabinet ; der eigent⸗ 
lich Zootomiſche Arbeitsplatz iſt aber der Kuͤche 


gegenuber, wenn man das Rondel oder das runde 


Veſtibul durchlaͤuft. Drei groffe Glasthuͤren fuͤh⸗ 


ren in dieſes Gemach, worinn mehrere groſſe lange 


Tiſche ſtehen. Die beiden angrenzenden Cabinerte 


„— — 
& 
£ 


“find zu dem nehmlichen Zweke beſtimmt. Das 
Licht empfangen dieſe Soutereins von der Seite 


herunter und zwar in völlig hinreichendem Maaſe. 
Die Praͤparate, an welchen demonſtrirt werden 
ſoll, werden zu den Glasthuͤren hinaus auf den 
runden Tiſch geſchaft, welcher in der Mitte des 


ee 


e 


Rondels ſteht und nun NR die ſchon oben er 


waͤhnte mechaniſche Vorrichtung, eine Art von 


Flaſchenzug, in den Hörſaal hinauf gewunden 


werden kann. 
In verſchiedenen kleinen Häuschen zerſtreut 


wohnen nun die ubrigen Schüler. Dieſe Haͤus⸗ 


chen die Wohnung des Gärtners und Anatomie 
Aufſehers und das Haus des Trajteurs, worin⸗ 


nen die Fahnenſchmide, unter Aufſicht eines 
Wachtmeiſters beiſammen ſpeiſen, vollenden die 
Reihe der Gebaͤude, welche zu dieſer Anſtalt 


gehoͤren. 
In dieſer Schule giebt es Del Gattun⸗ 


gen von Schuͤlern: 8 


1. Die Königlichen Sreifcjäler , welche zu Thier⸗ 


aͤrzten bei Geſtuͤtten und Marſtaͤllen beſtimmt 
find. Unter diefen trift man zwar ſehr ver. 


ftändige, wakere, aber ſeltener wiſſenſchaftlich 


gebildete, mit gehdrigen e ver⸗ | 


ſehene Leute. 


2. Fahnenſchmide für die Königl. Preußiſche 


Cavallerie und berittene Artillerie, eine Claſſe 
von Menſchen, die weder recht ſchreiben, noch 


a leſen kann, daher ihnen auch ein Schreib» 


meiſter gehalten werden muß; der Sahl nach 
bei weitem die größte, 


3. Fremde, deren Anzahl oft auf da Spule | 


are biken a = 


ee 


Die Fahnenſchmide ſind in 3 Rotten abge⸗ 


theilt, durch welche ſie in e Zeitfriſten 
05 laufen. 


1. In die Abtheilung für Anatomie. 


5 2. Fuͤr die Schmidte. 
3, Fuͤr das Spital. 


Die Abtheilung fuͤr die Anatomie praͤparirt 


unter Aufſicht des Proſectors. Jedes Winterhalb⸗ 


Jahr wird nur ein Theil der Anatomie des Pfere 


des vorgetragen, ſo daß in 3. Jahren das Ganze 
deerſelben vollendet iſt. Den ganzen Vormittag 


uͤber nach dem Verbande wird anatomirt, und 


des Nachmittags iſt die Demonſtration. 


Die Abtheilung fuͤr die Schmidte hat unter 


Aufſicht eines Beſchlagmeiſters die Schmidte, 


welche immer von der Stadt aus viel zu thun 


f hat, zu ver ſehen. 


Die Abtheilung fuͤr den Spital hat die Auf⸗ 
ſicht auf die kranken Pferde. Ein jeder Schuͤler 


bekommt ſein Pferd zu verſehen: muß fruͤh Mor⸗ 


gens dem Profeſſor der Inſpection bei der taͤgli⸗ 
chen Stallbeſichtigung oder dem Verbande uͤber 
den Zuſtand ſeines Patienten Bericht erſtatten, 
die Verordnung in der Apotheke machen laſſen, in 
ein beſonderes Journal ſelbſt eintragen, und ſie 


endlich an dem kranken Pferde ſelbſt vollziehen. 


B 


4 
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Uibrigens find aber ſonſt eigene Knechte bei der 
Schule, welche die Pferde zu warten haben. 


Alle Abtheilungen vereinigen ſich bei gewiſſen 
Gelegenheiten des Tags etlichemal, z. B. beim 
taͤglichen Verbande Morgens um 8. Uhr, wobei 
der Profeſſor die Symptome an dem kranken 
Pferde unterſucht und dann das Noͤthige verord⸗ 
net. Wer hier ein eigentlich raiſonnirendes Clini- 
cum erwartet, der irrt ſich, auch duͤrfte ein ſol⸗ 
ches bei der niedern Stuffe wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung, auf welcher der groͤßere Theil der Zuhörer 
ſteht, wohl ſchwieriger ſeyn, als man im Allge⸗ 
e nen vermuthen möchte, Die Maſſe und das 
Gedraͤnge der Zuſchauer und Zuhoͤrer im engen 
Raume der Ställe iſt ebenfalls ein Hinderniß, 
welches aber freilich ſchwer zu aͤndern ſteht. 
Wem es alſo um genauere Kenntniß der Krank⸗ 
heitsmerkmale und um Schärfung feines Beob⸗ 
achtungsvermoͤgens zu thun iſt, der geht hier die 
Staͤlle taͤglich noch einigemal vor ſich ſelbſt durch, 
welches ohnediß bei manchen Krankheiten, um 
dieſelben in ihren Stadien zu verfolgen, zu ver⸗ 
ſchiedenen Tagszeiten geſchehen muß. Gewoͤhnlich 
werden die Operationen an einem beſtimmten Ta⸗ 
ge, 3 B. Montags vorgenommen; wenn aber 
eine Operation dringend nothwendig iſt, fo geſchieht 
ſie gleich nach dem Verbande uch, der Reit⸗ 
e 5 


* 


7 


Saouoynſt vereinigen ſich noch die Abtheilungen 


bei dffentlichen Vorleſungen der Profeſſoren. Es 
werden darinn Phyſiologie und Pathologie, ſo 


wie auch das Nothoürftige in der Botanik und 


Arzneimittellehre vorgetragen. 
Die Herrn Profeſſoren Naumann und Sick 


alternirten bisher Jahrweiſe in der Inſpection, 


welche alle innern und aͤuſſern Geſchaͤfte der 
Schule begreift. | { 190 

Das übrige Perſonal bei der Schule, beſteht 
aus dem Profeſſor, ehmaligen Proſector und Chi⸗ 
rurg der Schule, Dr. Reckleben, dem Apothe⸗ 
ker Herrn Ra zenburg, einem Proviſor der Apo⸗ 
theke, einem Rendanten, dem Anatomie ⸗Aufſeher, 
zwei Wachtmeiſtern, zwei Beſchlagmeiſtern, einem 
Gaͤrtner und mehreren Knechten. 


Wenn man dieſe ſchoͤne, wahrhaft koͤnigliche 


Anſtalt im Ganzen betrachtet, ſo muß man leb, 


haft bedauern, daß im Grunde eigentlich fuͤr die 


Wiſſenſchaft wenig darinn gethan wird. 


Diͤe Urſache hievon liegt nicht im Mangel 
an Geſchiklichkeit der Maͤnner, die ihr vorſtehen, 
ſondern vermuthlich in den Mängeln der Innern 0 
Einrichtung, welche aus einander zu ſetzen, ich ein 


ner unterrichteteren Feder uͤberlaſſe, in dem Schlen⸗ | 


drian, in dem ſchwerfaͤlligen, ſchlaͤfrigen Gange 
der Geſchaͤfte, den eine ſo ungebildete Maſſe von 
ha 1.1802 | 


aa 


Menſchen, als die hieſigen Fahnenſchmide find, 
veranlaßt, und der den regſten Eifer laͤhmt. 


Fuͤr eine bloſſe Fahnenſchmids⸗ Schule iſt 
dieſe Anſtalt ohnediß zu fhön, zu koſtbar. Zwar 
koͤnnten immerhin darinn Fahnenſchmide fortge⸗ 
bilder werden, aber nur müßte Bildung von ra⸗ 
tionellen Thieraͤrzten nicht gleichſam als Neben- 
ſondern vielmehr als Hauptzwek behandelt wer⸗ 
den, dann wuͤrde das Ganze eine mehr wiſſen⸗ 
ſchaftliche, einer Thierarznei Schule wuͤrdigere 
Tendenz erhalten. Hauptzweck einer Thierarzneis 
Schule aber kann die Bildung von wiſſenſchaftli⸗ 
chen Thieraͤrzten genannt werden weil fie dem 
Staate bei ſo manchen Gelegenheiten die weſent⸗ 
lichſten und wichtigſten Dienſte leiſten koͤnnen. 
Diejenige, welche von guten Fahnenſchmiden ge⸗ 
leiſtet werden, ſind zwar allerdings fuͤr einen un 
litairiſchen Staat, wie der Preußiſche iſt, ſo wie 
auch für jeden andern Staat ganz und gar nicht 
zu verachten und konnen mannigfaltig ſeyn, aber 
fie muͤſſen doch jenen nachſtehen. 17 

Dieſe Wahrheit iſt viel zu einleuchtend, um 
fernerer Beweiſe zu bebürfen, 1 

Es muͤßte alſo neben dem gehoͤrigen Thier⸗ 
aͤrztlichen Unterrichte, in vergleichender Thierzer⸗ 
gliederung das Noͤthige gethan werden; es muͤß⸗ 
ten im Spitale nicht bloß Pferde, ſondern auch 
andere Thiergattungen, vorzuͤglich Hornvieh, 


| Schaafe und andere Hausthiere behandelt, und 


die jungen Zöglinge, bei denen auch ſonſt wiſſen⸗ 


ſchaftliche Bildung nicht fehlt, mit den Berhälte 
niffen der Viehzucht, des Ackerbaus, der Pferde⸗ 


zucht von dem Lande vertraut werden, dem ſie 
einſt als Thieraͤrzte ihre Dienſte zu widmen haben. 
Um aber auch gebildete Leute für dieſe Willens 


ſchaft zu intereſſiren, muͤßte man nothwendig weit 
mehr, als es leider bisher in unſerem Teutſchlan⸗ 


de geſchehen iſt, für die angemeſſene Verſorgung 


derjenigen thun, die ſich derſelben widmen. 


In den Koͤnigl. Preußiſchen Staaten iſt 


allerdings ſchon viel fuͤr ſie geſchehen, und ſie ge⸗ 


nießen doch wenigſteus hier, fo wie im gröften 


Theile des nördlichen Teutſchlands, ſo ziemlich 


der Achtung, welche dieſen nüzlichen Staatsdie⸗ 


nern gebührt — allein man koͤnnte doch die Thier⸗ 
aͤrzte bei den Geſtuͤtten und Marſtaͤllen noch viel 


beſſer ſtellen, man ſollte auch Thieraͤrzte in Diſtrik⸗ 


ten der Preußiſchen Staaten aufftellen, z. B. 
Schleſien ꝛc. welche durch ein Landgeſtuͤtt nicht gera⸗ 
de die Veranlaſſung hiezu geben, welche aber ſonſt 
ihrer beträchtlichen Pferde und Viehzucht nach, 
eines ſolchen bedurften. Dann würde dieſe Thier⸗ 
arznei⸗ Schule einen Zufluß von jungen Leuten 

5 erhalten „und eine Auswahl derſelben an ſich zie⸗ 


9 


hen; ſie wuͤrde die erſte Anſtalt dieſer Art mit 


Recht genannt werden können. 


| Es ſteht dieſer Anſtalt eine Reformation 
bevor. Wie ſehr iſt zu wuͤnſchen, daß durch die⸗ 


ſelbe etwas beſſeres an die ri des Be 
kommen möchte, 


Meine individuellen Zweke erreichte ich in dies 
ſer Schule ſehr gut; ich praͤparirte die Muskeln 
des Pferds, vorzuͤglich der Gliedmaſſen mehreren 
male durch, und wohnte dem Verbande, den 

Operationen und der Vorleſung des Herrn Pros 
feſſors Naumann über das Exterieur (d. h. 
aͤuſſere Pferdekenntniß), bei. Waͤhrend mei⸗ 
ner Anweſenheit hatte Herr Profeſſor Sick die 
Inſpection in der Schule, und ich ſtatte 
hier dieſem wakern Mann, deſſen Geſchicklichkeit 
in den Operationen und praktiſchem Auge man 
alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß, öffents 
lich meinen herzlichen Dank ab fuͤr die freund⸗ 
ſchaftliche Aufnahme, die er mir in dieſer Schule 
zu Theil werden lies, und fuͤr die ſchoͤnen Gele⸗ 
genheiten, welche er mir aßen, meine Zweke 
in derſelben zu erreichen, | 


Die Gegenwart mehrerer jungen Ruſſichen 
Thieraͤrzte, welche von ihrem Kaiſer zur Erwei⸗ 
terung ihrer Kenntniſſe ins Ausland geſandt wor⸗ 
den, war auch ein angenehmer und guͤnſtiger 
Umſtand fuͤr mich. Wir bildeten zuſammen ein 
eigenes Zootomiſches Collegium und Clinicum. 
Die Pferdekrankheiten, die uns mehreremale vor⸗ 


ten. Leider hörte dieſ 


kamen, waren Drufe, Rehe, Maalſperre „Lune 
gerentzuͤndungen, Lungenſucht, Rotz, Wurm, 
Koller und mehrere aͤuſſerliche auch Hautkrankhei⸗ 


* 


| e angenehme Vereinigung zu 
fruͤhe auf. Von einem Pfychologiſchen Patienten 
habe ich wir auschließlich die Behandlung aus⸗ 


gebeten. Diß war eine Stutte aus dem Haupt⸗ 

geſtuͤt Nuſtadt an der Doſſe, Namens Rey tha. 
Es ſeye mir vergoͤnnt, eine kurze Geſchichte 
derselben ud meiner Behandlungsart hier beizu⸗ 
fuͤgen ö 1 55 „ 


Eine phauaſtiſche Furcht, ein beinahe unbe⸗ 


ſiegbares Mißtruen gegen die Menſchen hatte 
ſich ihrer bemächtat, Es war durchaus lebens⸗ 
gefährlich, ſich ihr z nähern, Ihren exaltirten Zu⸗ 
ſtand und ihre menthenfeindliche Laune gab ſie 
durch ein gewaltiges Sonauben zu erkennen, ſobald 
ſich ein Menſch ihr naher; kam er zu nahe, ſo fuhr 


ſie mit Blizes⸗Schnelligeit in die Höhe, hieb, | 


bieß, und ſchlug, was fie ermochte. Sie konnte 


nur vom benachbarten Stan. aus gefüttert und 
behandelt werden, an ordentche Wartung bei 


ihr, war gar nicht zu denken. Ich fand ſie da⸗ 
her in einem ſehr ſchlechten koͤrpe chen Zuftand, 


mit Unreinigkeit bedeckt und abgnagert. Ge⸗ 


ſchwüre am Munde, die kaum zugehen waren und 
noch ſchmerzten, vermehrten noch ihr Neues Mes 


fen. Sonſt aber zeigten der ſchoͤne Nuͤen, das 


1. 


De 


wohlgebildete Kreuz, der feine Hals und die gute 
Stellung der Beine ihre gute Race an. 1 


Wie ſie in dieſen Zuſtand gekommen, Imnte 


ich nicht genau in Erfahrung bringen, doch ſtand 


mein Entſchluß feſt, den intereſſanten Verſich für 


ihre Bekehrung zu unternehmen. 


Da ſie verkauft werden ſollte, und ſonſt kein 
Liebhaber da war, fo erhielt ich ſie am einen 
wohlfeilen Preiß. Nach vielen fruchtbſen Verſu⸗ 
chen gelang es mir endlich, ſie vom benachbarten 
Staude aus an den Ketten zu löfer, umzukehren 
und ans Tageslicht zu bringen, das ſie ſchon 
lange nicht mehr geſehen hatte. Auf der Reut⸗ 
bahn des Spitals gluͤckte es, gr an den Kopf, 
Hals und Koͤrper zu komma, ihr Kappzaum, 
Trenſe und endlich ſelbſt di Stange aufzulegen, 
fie zu ſatteln und wieder n ordentliche Wartung 


zu gewöhnen, fo daß de Knecht ohne groſſe Ge⸗ 


fahr zu ihr in den Stad gehen, fie puzen, ſtrie⸗ 
geln und mit ihr gehen konnte. Alles dieß 
war aber nicht er der Gewinn einiger Tage 
oder Wochen, fonstn konnte nur mit unſaͤglicher 
Gedult und welangebrachten Liebkoſungen in i 
zwei Monaten u Stande gebracht werden. 

Mit derben Gedult und Vorſicht, wie bis⸗ 
her, ritt jc Me an, brachte ihr immer mehr Ges 
borſam f= Fauſt und Waden bei, ritt ſie ins 
Feld, z den Manœuvres und Reyuen „ zum 
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| Peloton- und Artillerie Feuer, vor dem fie ſich 


ubrigens weniger ſcheute, als vor Menſchen, 


M 
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endlich zu Cavallerie- Attaquen, wobei ſie ſich 
aber durch ſtarken Eigenſinn auszeichnete. Sie 
gewann ein fchdnes Anſehen, und ich gebrauchte 
ſie einige Zeit, wobei mir aber der Umſtand, daß 
fie trächtig und ſomit ſchwerfaͤllig wurde, hinder⸗ 
lich war. | 


Gegen dem Ende meines Berliner Aufenthal⸗ 


tes bekam ich Gelegenheit, ſie noch vortheilhaft 
anzubringen. | 


Ueber dieſen Befchäftigungen auf der Thier⸗ 


arznei⸗ Schule vergaß ich nicht, den Reutbahnen 


der Ritter⸗Academie die gehoͤrige Aufmerkſamkeit 
zu widmen. 5 | 

Dieſe Bahnen find beide in der Ritter⸗Akade⸗ 
mie, in der breiten Straſſe, bei der Schloßfreiheit 
gelegen. Sie werden von den Stallmeiſtern Plön 
und Volney kommandirt. Sie haben beide eine 


ſchoͤne verhaͤltnißmaͤßige Länge, Breite und Hoͤhe. 
Doch iſt die Volney'ſche etwas hoͤher und genießt 


auch etwas mehr Licht. Sie ſind beede mit grofs 


ſen Spiegeln und ſchoͤnen Plafonds decorirt. Sie 


haben die Bequemlichkeit, die Staͤlle ganz in der 
Nähe zu haben. Für jede find etwa 30 Pferde, 
meiſtens Hengſte, welche aber zur Beſchaͤlzeit eis 
nem groſſen Theil nach, zum Landgeftätt ge⸗ 
braucht werden, beſtimmt. Sie werden aus den 


* 
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e SPENDEN des Haupt e Geſtuͤts Trakeh⸗ 
nen remontirt, Die jungen Ritter von der Aka⸗ 
demie und die Cadetten, deren Anzahl ſehr be⸗ 
deutend iſt, geben ſchon beträchtliche Beſchaͤftigung; 
auſſerdem aber, werden dieſe Bahnen, vorzuͤglich 
die Ploͤn'ſche, von der Stadt durch Officiere, 
durch Fremde und Einheimiſche von allen Klaſſen 
ſtark beſucht. 


Der einzige Zwek dieſer Bahnen ift alfo Uns | 
terricht, Bildung von guten Reutern, vorzuͤglich 
fürs Militair, aber auch ſonſt noch fut andere 
Stände, 


Auf der Reutbahn des 3 Stallmeiſters Ploͤn, 
trat ich einige Zeit als bloſſer Zuſchauer auf, und 
wurde mit ausgezeichneter Artigkeit aufgenommen. 


Der feine Nachdruck der Hilfen im genaues 
ſten Verein mit einer treflichen Fauſt, bezeichnet 
dieſen Reuter und wäre ein fo ſchoͤnes und beleh⸗ 
rendes Beiſpiel fuͤr die Pferdebaͤndiger Berlins. 
Piele darunter, man kann wohl ſagen alle, (wenn 
ſie nicht durch Eigenliebe und andere Motive ge⸗ 
blendet werden) koͤnnen nicht umhin, es zu be⸗ 
wundern, aber nur ſehr wenigen unter der groſſen 
Zahl ſeiner Schüler „ iſt es gelungen, ihm nach⸗ 
zuahmen. Ruhige Befonnenheit und Ueberlegung 


gharakteriſirt ihn als Reuter und Lehrer, und 


dieß iſts gerade, woran es den Mae ten 
in Berlin fehlt. 


55 Die Regeln der Poſitur, des Sizes und der 
Fiauſt, fand ich im weſentlichen auf dieſer Bahn 
nicht verſchieden von denen meines Lehrers. Nicht 
allein, um dem Vorſteher dieſer Bahn meine Ehr. 
erbietung zu bezeugen, ſondern auch um die 
. Grundſaͤze, w welche auf derſelben herrſchend ſind, 
| 5 ſelbſt praktiſch kennen zu lernen, trat ich auf 
derſelben auch als Schuͤler auf. Unter den Bahn⸗ 
pferden trift man einige ſehr gut dreſſirte, welche 
den Schultritt, Redopp, Repolong, Terre à 
Terre, halbe und ganze Pirouetten, Mezairs, 
peſaden, Courbetten und andere Schulen auf 
und über der Erde ſehr waker in Ausübung 


bringen. Der Greis Romulus macht dieſer 


Schule noch in ſeinem hohen Alter Ehre. 
Das Perſonale bei dieſer Bahn beſteht aus 


dem Herrn Stallmeiſter Plön, Herrn Stallmeiſter 
Clauce, den Bereutern Taͤubert und Subs 


kowsky; bei der andern Bahn ift Herr Stalls 


meiſter Volney *) und die Bereuter Arnim 


und Treganzky⸗ 


Beim Königl. Leibſtall, welcher ganz unab⸗ 
haͤngig von den Bahnen und Staͤllen der Ritter⸗ 


29 r. Wegen des kuͤrzlich erfolgten Ableben 
des Stallme iſters Volney hat Herr Stallmei⸗ 
ter Ploͤn nun die Volneyſche Bahn und der 
Stallmeiſter Clauce die bisher Ploͤnſche erhalten. 


* 


oeademie iſt, ſind angestellt: die Sun Siewert, 
Rieck, Müller u. f. w. 


Dieſer Stall iſt mit ausgezeichneten Pferden 
beſezt, unter denen ich nur zwei vortrefliche brau⸗ 
ne Stutten, Lydie, Sophie, und den Schimmel 
Hengſt Miro nennen will. Die erſte von jenen 
Stutten iſt aus Mecklenburg und die andere aus 

dem Neuſtaͤtter Geſtuͤtt. Miro iſt ein Sohn des 
Armidor von Neuſtadt. 


Die Ställe der Königl. Prinzen von Preuſ⸗ 
ſen ſind auch ſehr gut beſezt. Den des Prinzen 
Heinrich commandirt der Stallmeiſter Duͤttel, 
und den des Prinzen Wilhelm der Stallmeiſter 
Major, zwei ſehr wakere Maͤnner, welche aus 
Fee Faule 1 5 Tide 


III. 


1 er Meklenburgs und Brandenburgs. 


Ge Ende Juni 1804. ſchickte ich mich zu 
meiner Abreiſe nach Meklenburg, um die dortigen 


Geſſütte zu ſehen, an. Ich kaufte mir einen 
ſtarken Fuchſen aus der Dewizers Race und begann 
a demſelben den erſten Juli dieſe eee 
Exeurſton. | 


Ich ritt über Granſee, At s und Neu⸗ 


Streliz, Penzlin nach Poenack, dem erften und 
Bahlreichſten der Meklenburgiſchen Privat⸗ Geſtuͤtte. 


Schwer iſt es für den reiſenden Pferdezuͤch⸗ 


ter, wenn er nicht mit beſondern Addreſſen verien 
hen iſt, den Zuſtand der Meklenburgiſchen Privat⸗ 


Geſtuͤtte zu erforſchen, theils weil man ſchon den 


Stutten⸗Stamm, welcher auf den verſchledenen 


Hofen und Gütern in Ackergeſpannen zerſtreut iſt, 


nicht wohl ſehen kann, theils, weil die Beſizer 
den Forſchenden nicht immer ins Innere ihrer Pfer⸗ 


des Oekonomie, auf der ihr bedeutender Pferde 
Handel beruht, eindringen laſſen. 


Mit einem Briefe ſeines Sohnes in Berlin 
verſehen, betrat ich das Schloß des Grafen Pleß 
zu Poenack. Schon ift der graͤfliche Siz an ei⸗ 


nem See gelegen, deſſen Ufer an der einen Seite 
des Schloſſes eine ſchoͤne engliſche Anlage bilden. 
An die andere Seite des Schloſſes ſchlieſſen ſich 
die Staͤlle in Form eines Halbkreiſes an, eine 
Idee, welche auch den Staͤllen zu Coppenhagen, 
wo der vorige Graf, ein ſeltener Pferdekenner und 
Pferdefreund, ehmaliger ai 1 Ge⸗ 
a fächer war, angehoͤrt. 


Man empfieng mich mit vieler Gute. Es 
wurden mir die Hengſte und der kaum angekom⸗ 
mene engliſche Transport vorgezeigt, und die 
Hauptpferde auf der Bahn vorgeritten. 


Der Stallmeiſter Helm, beritt mit mir die 
Koppeln und Waiden um Pvenack, welche ich 
nicht anders als gut finden kounte. 


Unter den Racen zu Poenack iſt vorzüglich 
die des Morwik-Ball ſehr beruͤhmt geworden. 
Seine Abkoͤmmlinge haben meiſt ſein ausgezeich⸗ 
netes Gangweſen und viele feiner guten Eigen⸗ 
ſchaften, aber auch Anlage zu pathologiſchen Er⸗ 
ſcheinungen am Sprunggelenk, ererbt. Auch hat 
man an manchen von dieſer Race Anlage zum 
grauen Staar bemerken wollen, Anlagen, welche 
jedoch auch zufälligen Urſprungs und nicht gerade 
der Race eigenthümlich ſeyn koͤnzen Wie dem 
auch ſeyn möge, fo bleibt Morwil-Ball immer ein 
ganz ausgezeichnetes Pferd. Der jezige Graf, 
der ſelbſt viele Pferdes Kenntniß beſizt, hatte ihn 


in England erkauft. Die uͤbrigen Hengſte ſind 


auch meiſtens engliſche; ein engliſcher Wettrenner 
Parrot von guten Verhaͤltniſſen, ein Fuchs Del- 
paini von ausgezeichnetem Gangweſen, ein ſoge⸗ 
nannter Barbe, Imperator, auch ſind ſchon 3 
bis 4 Söhne des Morwik-Ball von ausgezeich⸗ 
neter Schönheit da, die den Vater erſezen ſollen. 


Der Stuttenſtamm der aus mehr als 100 
Stücken beſtehen ſoll, iſt auf den Guͤtern des 
Grafen in Arbeitsgeſpane vertheilt. Die Volen⸗ 
welche ich auf den Waiden beſuchte, ſollen oft 
ſchon im dritten Jahre von der Waide weg, um 


g 40 — 50 Louisd'or verkauft werden. Den Brand 


den ſie erhalten, S. Kupfertafel I. Nr. I. 

Von Poenack ritt ich nach Wolde, welches 
nur eine kleine Stunde von Pvenack entfernt liegt. 
Graf Molt ke hatte die Guͤte mir feinen Gene- 
ral, einen Fuchſen, Sohn des Eelipſe, welchen 
der Graf auch in England geholt hat, zu zeigen. 
| General hat von den treflichen Verhaͤltniſſen und 
dem ſoliden Bau, den der unuͤbertrefliche Eclipfe 
feinen Söhnen meiſtens mittheilte, auch Einiges 
bekommen. Seine Abkoͤmmlinge ſcheinen mehr 
ins Feinere zu fallen. Der zweite Hengſt Colnel- 

Okelly taugt nichts, wovon der Graf ſelbſt uͤber⸗ 
zeugt iſt. 


Die Waiden bei Wolde ſind mitunter tref⸗ 


lich, aber gerade die fuͤr die jungen Hengſte wollte 


mir durchaus nicht gefallen, weil fie manche 
bruchige Stellen hat und tiefer liegt, als die 
andern. Der Graf hat den Brand: 190 0 
fig. 2. 

Ueber Neu- Brandenburg, einem ſehr artigen 
Städtchen, wo auch ein berühmter Pferdehaͤndler 
Namens Toll, deſſen Handel aber gewaltige 
Stoͤſſe erlitten hat, wohnt, führte mich nun mein 
Zwek nach Melzow, dem Landſize des Praͤſiden⸗ 
ten von Dewitz. Hier fand ich auch einen engli⸗ 
ſchen Hengſt Falkner, deſſen Sohn Delight ein 
braves Pferd iſt, und einen Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Turcmainatti, vom Neuſtaͤtter⸗Geſtuͤtt Kalafh, 
Der Praͤſident hatte die Guͤte mir ſelbſt ſeine 
Ställe, neue Reutbahn und die neue Aufſtallung 
zu zeigen, und mich auf den Waiden herum zu 
führen, welche ich fuͤr die darauf waidenden Volen 
nicht groß genug fand. Sein e 
S. Tafel 1. fig. 3. | ee 


Auf das nur einige Stunden von Melzow 
entfernte Mazdorf ritt ich mit vieler Zuverſicht 
und ielem Vergnuͤgen los, weil ich mit dem in 

| Stuttgart gebornen und erzogenen Beſizer deſſel⸗ 
den, Baron von Rieben bekannt war. Rieben, 

dieſer entuſtaſtiſche Pferdefreund nahm den wan⸗ 
dernden Schuͤler Buͤhlers mit ausgezeichneter 
Gaſtfreundſchaft auf, — Bäͤhlers, deſſen groſſen 
Verdienſten um die Reutkunſt er u bei der 
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dedeutenden Entfernung von Raum und Zeit, 
welche ihn von dem biedern Veteranen trennt, 
noch ſo gerne huldigt. Hier befriedigte man in 


allem meine Wißbegierde mit unbegraͤnztem Ver⸗ 


trauen. Ich ſah und ritt mehreremale den, im gan⸗ 


zen Norden Deutſchlands ſo beruͤhmten Hengſt, 


Unique. Man iſt über die Race dieſes Pferdes 
uneinig und ungewiß, denn es kam als Beute⸗ 
Pferd des Preuſſiſchen Rittmeiſters von Warburg 


nach Berlin, wo ihn Rieben erkaufte. Rieben 
laßt ihn mit vieler Wahrſcheinlichkeit aus der Zwei⸗ 


brüker Race entſprungen ſeyn. Er hat einen 
wirklich erſtaunenswürdigen, ihm eigenen ſtechenden 


Trab. Von feinen Abkommlingen konnte ich 


nicht viel zu Geſicht bekommen. Der Stutten⸗ 
ſtamm, welcher etwa aus 24. bis 30. Stücken 


beſteht, iſt zum Theil auf der Waide, zum Theil 
in Geſpannen zerſtreut. Aufgeſtallt traf ich nicht 


viel, denn Rieben verkauft ſie ſchon als Jaͤhr⸗ 


linge von der Waide weg. Die Waide bey Maz⸗ 
dorf iſt ſehr gut, auch ſind auf derſelben neue 
Schuppen erbaut. Ein R. unter der Maͤhne auf 


der linken Seite des Halſes, bezeichnet Riebens 


Von Mazdorf ritt ich nach Wolfshagen, dem 


0 Schloſſe des Grafen Schwerin. Dieſer verehrung s. 
würdige Greis empfieng mich auf Empfehlung 
feine Tochtermanns des Grafen Pleß ſehr ee 7 


C 


0 


/ 
n gütig, zeigte mir ſeinen Stall, und auf der 8 
ſchoͤnen Reutbahn wurden mir die Hauptpferde 


betraͤchtlich war, iſt nun eingeſchraͤnkt worden, 
und zählt wohl nicht über 20 Stutten. Die das 
malige Aufſtallung betrug nur 13 Volen. Den 
10 Hauptbeſchaͤler Baſora hat der Graf vom Herzog 
von Biron erkauft, er ſoll von orientalifcher Ab. 
kunft ſeyn. Dieſes Geſtuͤtt war immer ſeiner gu⸗ 
ten Pferde wegen berühmt. Es hat folgenden 
Brand. (S. Taf. I. Fig, 4.) Gerührt über die 
gaſtfreye Aufnahme verlies ich Wolfshagen, deſ⸗ 
fen ſchoͤne Reutbahn manche groſſe Reſidenz be. 
Beym Amtmann Michaelis zu Brohm fand 
ich einen guten Hengſt Grosvenor aus der De⸗ 


Sein Grundſaz iſt nur ſolide ſtarke Pferde zu zie⸗ 
hen. Seine Pferde erhalten aber zu wenig Bewes 
gung und zu viel Futter, denn ſie ſchienen mir 
in einem eigentlichen Maſtzuſtande. Auch die 
Waide ſchien mir etwas uͤppig aber ſonſt gut zun 
Herr von Bredow zu Eichhorſt hat einen 
Hengſt aus dem engliſchen Transport des Mas 
ieors von Kleiſt, Roland, von ſchonem Anſehen. 
Sein kleiner Stuttenſtamm und feine Waiden find 


vorgeritten. Der edle Graf fuͤhrte mich ſelbſt 
auf die Waiden. Das Geſtuͤtt, welches ehmals 


wizer Race, und einige gute junge Hengſte. 


fehr gut, Herr von Bredow ſcheint nicht Luſt zu 
haben ſeine Pferdezucht noch lange fortzuſezen , 
welches in der That Schade waͤre. 


Herr von Hayden zu Tuͤzepaz hat auch 


zwey Englaͤnder aus dem Kleiſtiſchen Transport 
zu Beſchaͤlern. Er ſcheint viel auf ſein Geſtuͤt zu 
verwenden, und eine groſſe Liebhaberey fuͤr daſſel⸗ 
be zu haben. Er ſucht nur einen groͤſſern Schlag 
von Pferden zu erzielen. 10 1 
Bey Herrn von Malzahn zu Gülß. fand ich 
auch einen Engländer aus dem Kleiſtiſchen Trans⸗ 
x port Mercutio. Dies Geſtuͤtt iſt nicht bedeutend, 
denn Herr von Malzahn ſcheint dermalen nicht 
ſehr viel darauf verwenden zu wollen. Die Wai⸗ 
den um Gültz find nicht übel. Es 


Der aͤltere Herr von Malzahn zu Rothmanns⸗ 


hagen hat einen Hauptbeſchaͤler, Soba Robin auß 
dem Kleiſtiſchen Transport, welcher einige gute 


Eigenſchaften und braves Vermoͤgen beſizt. Der 
andere Beſchaͤler Spark, ein ſehr altes Pferd, 
kam mit Morwick Ball aus England. Die Wai⸗ 
den find wie bey den meiſten Güterbefizern Mek⸗ 
lenburgs in der Schlagwirthſchaft des ganzen be⸗ 
griffen, und werden mit weſſſem Klee, einem guten 
Futterkraut beſaͤt. Dieſes Geſtuͤt fol nun einge⸗ 
hen. Auch hier ſo wie überhaupt bey allen ge⸗ 
nannten Guͤterbeſitzern ward ich mit vieler Gaſt⸗ 


freihelt aufgenommen. Das Andenken an dieſe 


leine Wanderung in Meklenburg, wird mir da⸗ 
her immer theuer ſeyn. 


Auf meiner Rüͤckreiſe von Mellenburg beſuch⸗ 
te ich das Friedrich Wilhelms Geſtutt und Land⸗ 


geftätt Lindenau bey Neuftadt an der Doſſe. Auf 


dem Friedrich⸗ Wilhelms-Geſtütt traf 
ich einen Bekannten, den Stallmeiſter und Com⸗ 
mandant deſſelben Strubberg „der kuͤrzlich an die 


Stelle des zur Ruhe geſetzten e O'Gra⸗ 


dy gekommen war. 


Das Neuſtaͤdter Geſtüt iſt wohl gegenwaͤr⸗ 
tig eines der beſteingerichteten Geſtuͤtte Europas. 
Die Geftütds Gebäude find in einem groſſen Vierek, 
weiß verblendet, und mit Bakſteinen aufgefuͤhrt. 

Die Fronte gegen der Doſſe zu, enthaͤlt das 
Corps de Logis, worinn der Stallmeiſter wohnt, 


und uͤber ihm Zimmer fuͤr hoͤhere Gaͤſte bereit 
ſtehen. Daſſelbe iſt mit einer Kuppel geziert. 


Der Stall für die Hauptbeſchaͤler „welcher auſ⸗ 
ſerordentlich fchön und zweckmaͤſſig eingerichtet iſt, 
befindet ſich ebenfalls darin. An beyden Enden die⸗ 


fer Bronte find Eingänge in das Vierek, an wel: 5 


che ſich die Quergebaͤude anſchlieſſen, welche Staͤn⸗ 
de und freye Abtheilungen für die Stutten ent⸗ 


halten. Dieſe Stutten » Ställe haben Entrefols, 


worinn das Heu abgeladen wird, Sie communi⸗ 
ciren durch Stiegen mit dem Heuboden, auf wel⸗ 
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chem das Heu aufbewahrt wird, und haben auch 

Klappen, durch welche das Heu gerade in die 
RNaufen herabgeworfen werden kann. Dieſe Entre⸗ 
ſols gewähren zwar manche Bequemlichkeit, 
aber fie haben auch ihre Nachtheile, denn fie ver. 
anlaſſen mehr Gefchäfte beym Aufbewahren des 
Heues, und es faͤlit von ihnen viel Staub auf 


die Pferde herunter. Der Heuboden iſt geraͤu⸗ 
mig und mit einer ſchoͤnen Heuwage verſehen, 


welche ein doppelarmiger Hebel mit beweglichem 


Unterſtüzungspunkte iſt. 


Der mittlere Gang in den Stuttenſtällen 
iſt ſo breit und ſo hoch, daß ein geladener Heu⸗ 
wagen ganz bequem durchfahren kann. Es kann 


daher beym Regenwetter eine ziemliche Zahl der⸗ 


ſelben in den Staͤllen untergeſtellt und nach Be⸗ 


quemlichkeit abgeladen werden. Die Staͤnde der 


Stutten, Finnen wie gewöhnlich, ausgehoben wer⸗ 
den, um aus zweyen derſelben, einen einzigen 
zum Plaz fuͤr eine Mutterſtutte und ihr Saug⸗ 
vohlen machen zu koͤnnen. 


Wenn das Saugvohlen ein wenig erſtarkt 


iſt, ſo wird es mit der Mutter in die freyen Abs 
theilungen, welche ohne Staͤnde ſind, gebracht, 
und fie gehen in denſelben frey unter einander 


herum. Alle Staͤlle ſind mit ſogenannten Klinkern, 


doppelt gebrannten Backſteinen, welche auf die 
hohe Kannte geſtellt ſind, depflaſtert, und mit ei⸗ 


3 7 ee 

nem Guß überzogen. Der mit der eigentlichen 
Fagade paralel laufende Bau haͤngt mit den Quer⸗ 
gebaͤuden genau zuſammen. Es find darin auch 
mehrere Ställe, die Wohnungen für den Rea⸗ 5 
danten, Roßarzt, Stutten⸗Meiſter, Knechte und 
die Schmiedte. Der Hof iſt in vier Koppeln ab⸗ 
getheilt, worin die Pferde im Winter Bewegung 
erhalten konnen. 1 Ä 


IN Son den Hengſten iſt des Sommers ein jeder 
in ſeiner eigenen Koppel gehalten, worin er ſich 
Frey und nach Willkuͤhr bewegen kann; bey Nacht 


oder bey ſchlimmer Witterung ſteht ihm in feiner 


Koppel ein Häuschen offen, worin er auch ge⸗ 
füttert wird. (=) Die Koppeln find außerhalb an 
der Südfeite des Geſtutts dicht am Garten des 
Stallmeiſters. Dieſe Behandlungsart der Haupt⸗ 
beſchaͤler hat zwar in phyſiologlſcher Hinſicht ihre 
Vorzuͤge, den Genuß der freyen Luft und freye 
Bewegfaͤhigkeit: allein die Kräfte des Thiers, 
das doch wahrlich zur Ruhe nicht geſchaffen iſt, 
ſcheinen dabey doch nicht in gehöriger Wirkſam⸗ 
keit und Wibung erhalten zu werden, denn nur 
vegelmäffige und angemeſſene Arbeit mit Bewe⸗ 
gung verknüpft erhält den Normal⸗ Grad der 


e Diet ik ganz die Art wie die Engländer ihre 


N Stallions den Sommer über behandeln, 5 
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Geſundheit bey unſerem, nun ſchon einmal durch 


N Domeſticitaͤt fo veränderten. Pferde Geſchlecht. 


aut dann g re, Mu. € 
National Araber, Schimmel, ſolide gebaut und 


vn mittlerer Groͤſſe, von *) Ehrenpfort aus Ara⸗ 


ler aufdem Friedrichs⸗Wilhelms⸗ Geſtütt erhor 


aauf ſeine ibkoͤmmlinge. 


Geſtür aufgehoben worden, zum Hauptbeſchäͤ⸗ 


ben. Eiyererbt den g 


edrungenen mittlern Schlag 


Faris Schimmel von etwas gröfferem Schlag. 


ein Sohn d Arabers Armidar und der Wettläus 


e) Die Beſtinung des Stallmeiſters Ehrenpfork, 
eines ehema.n Huſaren⸗ Unterofſtziers zu dem 
intereſſanten d wichtigen Geſchaͤfte einer Sen⸗ 
dung nach dengriente um arabiſche Pferde zu 
holen, bleibt Au in der Geſchichte der neuern 


Preuſſiſchen Perl ge ein unauflösbares Raͤth⸗ 


ſel, denn Ehrenpf heit nach der allgemei- 


bin gebracht. Er ward anfangs fuͤr unfruchtbar 5 
gehlten und in die Anſpachiſchen Fuͤrſtenthͤmer 
geſcckt, bald aber, nachdem er Beweiſe vom 
Gegerheil geliefert hatte, und die Auſpachiſchen 


nen Beſchreibung de ann zu dieſem Zwecke 


bdauurchaus nicht geweſe n ſeyn, wie ſchon die 


Geſchichte dieſer Erped., auch von ihrem | 


Erfolge abgeſehen, bewei 


-»- 
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fer» Stutte Hermione, auf dem Geſtuͤtte geboh⸗ | 1 


ſtens feine weite Ohren. 


ren und erzogen, ein kräftiges Pferd, erbt meis 


Bambo, Sohn des Turimainatti und eine 
Wettlaͤufer⸗Stutte hat ausgezeichnetes Verrd⸗ 
gen, Gewandtheit und gute Verhaͤltniſſe. 
Arthur, dreijaͤhriger Sohn des Bambeund 
der ſchoͤnen koſtbaren Wettlaͤufer⸗Stutte Vio:tte, 
iſt ſchoͤn, läßt ſich aber noch nicht beurth len. 

Turcmainatti, nach der Ausſage is Türe 
ſten Kauniz National» Araber, wurde vi dieſem 
dem Grafen Lindenau zum Geſchenk geben, und 
zum Hauptbeſchaͤler beſtimmt. Er ift er Stamıms 
vater von fo vielen Hengſten und Eitten, die 
nun den Preuſſiſchen und auch ausndiſchen Ge⸗ 
ſtuͤtten einverleibt find. Er pflote auf feine 
Söhne meiſtens ſchoͤne Halſung, hoͤnen Rücken 
und Kreuz und vielen Adel iner ganzen Hals 


tung und im Gangweſen fort Seine Töchter 


gefallen nicht in eben dieſem aſe, denn man 


bemerkt bey ihnen öfters frtde Sprunggelen⸗ 
ke, wovon man aber indet doch gerne mans 


che ſchoͤne Ausnahme zug; 1 


Der Stuttenſtamm ‚seht theils aus engli⸗ 
ſchen Stutten, melſtencen Vollblut, theils aus 


ſelbſt gezogenen. Me ifft ganz ausgezeichnete 
Pferde unter dieſem imme. Die Zahl deſſel⸗ 


ben beläuft ſich et naͤſig auf 100 Stutten. 


/ 


Die Waide iſt, wie fie in einer ſolchen Sand⸗ 


wie moͤglich gethan, allein nie wird Kunſt die 
Naturanlage erſezen, nie wird man durch alle 
Anſtrengungen das erreichen, was ein guter Bo 
den und eine hohe Lage hervorbringen. Die 
Seggen⸗ Arten find hier gar nicht zu verdraͤngen. 
Es iſt daher Schade, Do bie Wahl der Mae ir 


dem Hauptgeſtuͤtt liegen rechts längs der Doſſe 


Landgeſtuͤtt liegt, nimmt die Stutten und Saug⸗ 
vohlen bey uͤbler Witterung und bey Nachtzeit 
auf: auch erhalten ſie darinn neben der Waide 
etwas trocknes Futter. Linker Hand ganz nahe 
beym Landgeſtuͤtt ſind die Koppeln fuͤr die junge 
Hengſtvolen. Sowohl dieſe, als auch die Waide 
der jungen Stuttenvolen ſind mit einem offenen 
Schuppen verſehen. Die Stuttenvohlen, wels 
che auf dem Friedrichs Wilhelms⸗Geſtuͤtt fallen, 
erhalten folgenden Brand, (S. Taf. I. Fig. 5.) 
einen von einer Schlange umwundenen Pfeil, 
das nad der geſchmeidigen Sameligleit, f 


4 


gegend ſeyn kann. Es wird durch Kultur ſo viel 


— 3 ngen Stutten it 0 der Südseite des | 
Geſtuͤts. Zwiſchen dem Landgeſtuͤtt Lindenau und 


b die Waiden fuͤr die Mutterſtutten mit ihren Saug⸗ 
volen. Ein offener Schuppen, der naͤher bey dem 


die rechte dude, und die we auf die 
| linke. | . 


e ee Perſonal ben dieſem Geſtuͤtt beſteht 
aus dem koͤnigl. Stallmeiſter Strubberg, dem 
Roßarzt Ammon, dem Rendant Irmer, einem 
Stuttenmeiſter und 16 Knechten. | f 


Das Landgeſtuͤtte Lindenau findet man mit gu⸗ 
ten Pferden beſetzt, die groͤſtentheils auf dem 
Friedrich ⸗ Wilhelms „ Geſtuͤtt gezogen worden. 
Der Stall beſteht aus etwa 70 Hengſten. Die 
Gebaͤude des Landgeſtuͤtts find ebenfalls in einem 
ee erbaut, mit Backſteinen aufgefuͤhrt, aber 
0 nicht wie das Hauptgeſtuͤtt mit Ziegeln, ſondern 
maiit Stroh bedeckt. Eine ſchoͤne, gerade Pappel⸗ 
Allee, eine ſtarke Viertel⸗ Stunde lang, führt 
5 vom Ftirdrich⸗ Wilhelms ⸗ Geſtuͤtt in daſſelbe. 


Im Hauptgebäude, das gegen Neuſtadt und 
Wurſterhauſſen zu Fronte macht, wohnt Herr von 
Brauchitſch, Landſtallmeiſter der Churmark, Pom⸗ 
mern und Magdeburg, und mehrere Unteroffiizian⸗ 
ten dieſes Landgeſtuͤtts. In beyden Quergebaͤuden 
ſind die Staͤlle fuͤr die Hengſte, welche hier 8 — 

9 Monate vom Jahre ſtehen, und in den 3 — 
; Monaten der Beſchaͤlzeit in den Marken, Pom⸗ 
mern und Magdeburg vertheilt werden. 


Gerade gegenüber, vom Hauptgebäude iſt der 
Eingang vom Friedrich 2 8 s rn her, 
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1 und zur r Unken Seite derſelben die Reutbahn, die 
Wohnung fuͤr den Marquedenther, zur rechten 


Seite die Wohnung für Knechte, Schmide ıc. 


Die gedachten Provinzen haben, auſſer dem Land. 


beſchaͤler⸗ Depot Lindenau noch ein eben fo ſtar⸗ 
kes bey Nebenwalde, Biſchofswerder genannt. 


Dias Perſonal dieſer Landgeſtuͤtts⸗ Anſtalten | 
fir die Marken, Magdeburg und Pommern, iſt 
ſehr beträchtlich, und beſteht aus einem Landſtall⸗ | 


eber, einem Seeretaire 2 Stallmeiſtern, 2. 
Bereutern, einem Roßarzt, 2 Fourage Proviſion⸗ 


Nachtwaͤchtern. 1 


IV. 


Befütte Freuen und euutha ö 


ens. a 


Den Neuſtadt an der Doss kehrte ich nach Bars 


lin zurük, in der Abſicht, meine ‚gröffere Geſtuͤtts⸗ 


Reiſe nach Oft » Preuffen und Dänemark ohne 
weitere Zdgerung anzutreten. Schwer ward mie 
der Woche von Be an das mich manches 


naires, 2 Futter⸗Meiſtern, 2 Oberknechten, etlich 
und 40 Knechten, 25 Maßen und 4 
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Band der Freundſchaft feſſelte. Ich reiste über 
Dresden, wo ich die Reutbahn und Thierarzney⸗ 
Schule nur flüchtig beſuchen konnte, über Schle⸗ 
ſien, Süd» Preuſſen, Weſt⸗ ene nach Kb: 
nigsberg. 


A Die Provinz Weſt⸗ Preuſſen intereſſirte mich | 
wegen fhrer Landgeſtuͤtts⸗ ⸗Anſtalt. Sie hat 2 
Landbeſchaͤler⸗Staͤlle, die aber bey weitem nicht 
ſo gut beſetzt ſind als die Kur⸗Maͤrkiſche. Ehmals 
waren auch ſolche Anſtalten zu Bromberg und zu 

| Schneidemuͤhl, welche aber aufgehoben worden. 

Auf meiner Durchreiſe ſah ich den Beſchaͤler⸗Stall 
zu Marienwerder, einem niedlichen Staͤdtchen am 
rechten Ufer der Weichſel. | 


Dieſen Stall commandirt Herr von Nietz. 
Der andere Beſchaͤler⸗Stall iſt zu Muͤnſterwal⸗ 
de, ein Vorwerk, das in einigen Stunden Ent⸗ 
fernung von Marienwerder auf der entgegengeſez⸗ 
ten Seite der Weichſel liegt. Herr von Burgs⸗ 
dorff commandirt denſelben. Beide Staͤlle ſind 
wie die Kurs Märfifchen mit der gehörigen Zahl 
Unteroffizianten verſehen. Noch iſt die Frage, ob 
dieſe Provinzen einen fuͤr den bedeutenden Auf⸗ 
wand verhaͤltnißmaͤſſigen Vortheil fuͤr ihre Pfer⸗ 
dezucht erhalten, zweifelhaft. Die Urſachen der 
| verhaͤltnißmaͤſſig unbedeutenden Fortſchritte in der 
Pferdezucht derſelben ſcheinen durchaus nicht etwa 
von der r Einrichtung dieſer Aufabın, welche ohne 


* 
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ö Zweifel ſehr gut ſind, und an deren Spize Maͤn⸗ 
ner von Einſichten und Talent ſtehen, herzuruͤh⸗ 


ren, ſondern von dem Mangel an natuͤrlichen 


Anlagen, an günftigen aͤuſſern und innern Ver⸗ 
hlältniſſen, welche den Hang zur Pferdezucht beym 
Landmann entwickeln. Wer übrigens die ſchwer aus⸗ 

ziurottenden Mißbrauche und Unterſchleife der Knech⸗ 
te und Unteroffiziaten bey ſolchen Landgeſtͤtts⸗An⸗ 
ſtalten kennt, der wird ſchon darinn ein bedeu⸗ 
tendes Hiuderniß finden. | 


Ich verweilte nicht lange in Koͤnigsberg, und 


U begab mich ſogleich auf das Hauptgeſtuͤtt⸗Amt 
Trackehnen, welches 18 Meilen von dieſer Haupt⸗ 
ſtadt in der Provinz Litthauen liegt. 


| Oft s Preuſſen und Litthauen find beyde 
Provinzen, deren Lage und Boden eine gute 
Pferdezucht und eine vorzuͤgliche Viehzucht beguͤn⸗ 
ſtigen. Eine reiche Vegetation zeichnet ſie dem 
groͤſten Theile nach aus. Nur gegen dem nord- 
weſtlichen Theile derſelben faͤngt Niederung und 
Miarſchland an. Die Vegetation wird für Pfer⸗ 
dezucht hier zu uͤppig, auch tragen die Pferde 


aus dieſer Niederung, z. B. von Ragnit und 


Tilſit ganz das Gepraͤge und die Eigenſchaften 


der Hollſteiner aus dem Suͤdweſtlichen Theil die⸗ 
fer Provinz an ſich. Die vielen Königl, Domai⸗ 
nen, welche an ſogenannte Amtleute verpachtet 


find, find eben fo viele Privat s Geſtuͤtte, wie 
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. die eönigl, Aemter Görytten, Althof, Rag i 
nit, Balgarden, Buylien, Didlaken, Caſſuben, 
Cattenea, Danzkehmen, Georgenburg, Grumb⸗ 


kowkaiten, Jurgaitſchen, Haydkrug, Koͤnigs⸗ 
f felde, Lapoͤhnen, Sommerau, Schreitlanken, 
Taplaken, Tapian ꝛc. Aber auch alle groͤſſern 
. Güter Beſizer dieſer Provinzen, die Grafen Doh⸗ 
na, Schlieben, von Doͤnhof, von Kellnein, von 


Eeulenberg, von Gereben, Herr von Fahrenheit, 


Amtsrath von Heudell, Herr von Zanten ꝛc. ꝛc. 
von Bork, von Kallenberg ꝛc. ꝛc. haben betraͤcht⸗ 
liche Privat » Geſtütte. Man kann hieraus auf 
‘pen blühenden Zuſtand der Pferdezucht in dieſen 


Provinzen ſchließen. Die Haupturſachen deſſelben 


ſind wohl der Ueberfluß an ſchoͤnen Wieſen und 
Weiden, ſo daß oft das Heu beinahe gar keinen 
Werth mehr hat, und der leichte Abſatz nach Rußs 


land, zu den eee Armeen und nach Ber⸗ 


lin. 


Das Hauptſtutt Amt Trakchnen liegt in 


einer uche ziemlich hoch gelegenen Ebene. 
Es traͤgt ſeinen Namen von dem ge 
| Trakehnen. 5 0 


Es beſtcht a aus 8. fogenannten Vorwerkern, 
einer Hollaͤnderey und 16. Dörfern, Auf 5. Vor: 


werkern iſt der Stamm vertheilt, der aus 340 
Stutten beſteht, und einer entſprechenden Anzahl 
von Hengſten, die übrigen find. I die 17 7 1 | 
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 gnufänbe und eine Maulthier „Zucht bestimmt, 
Der ganze Stamm wird in Reutsund Wagens Da 0 
de eingetheilt. 


Von dem Städtchen Gumbinnen aus kommt 
der Reiſende über 3 dieſer Vorwerke, Jonasthal, | 
Bajorgallen, zuletzt nach Trakehnen. Die Vor⸗ 
werker Bickenwalde, Gurſihen, Calpakin, Gu⸗ 
Dinnen liegen, wenn man feinen Standpunkt auf 
dem Vorwerk Trakehnen nimmt, rechts von der 
Landſtraſſe ab, in der Entfernung einer kleinen 
halben Stunde von einander. Das lezte Vor⸗ 
werk Mattuſchken liegt aber links von Trakehnen 
eine kleine Stunde weg. 125. koͤnigl. Dienſtbau⸗ 
ern, die in den Doͤrfern wohnen, verſehen die 
„ Felddienſte. Oſt⸗ Preuſſen und Litthauen hatten 
ehedem 13. Stuttereyen im Lande herum zerſtreut. 
Erſt nachdem die Salzburger 1730 in Preuſſen 
ſich niedergelaſſen und dieſe ſchoͤne fruchtbare Ebene 
aus einer Wlldniß groͤſtentheils unter ihren Haͤn⸗ 
den hervorgegangen war, wurden hier jene Stut⸗ 
tereyen unter Friedrich Wilhelm 1 1 N 


melt. er: 


ne die weitere Geſchichte der Preußiſchen 


} e ich leider keine befriedigen⸗ 


de Auskunft erhalten koͤnnen, ſo ſehr ich 10 


Larnach getrachtet de 


Der Landſtallmeiſter Baron von Below, 
Chef der Geſtuͤtte dieſer Provinz nahm mich ſehr 
guͤtig und mit vieler Gaſtfreyheit auf. Ich hatte 
Muſe und Gelegenheit alles zu ſehen. Auch ha⸗ 
be ich der Bekanntſchaft mit den Herrn Stall. 
meiſtern Raue und Thuͤmmel und dem Roßarzte 
Ammon dem aͤltern viel Vergnügen und Beleh⸗ 
rung zu verdanken. Ich ſchreite nun zur Des 
ſchreibung der einzelnen Vorwerke. 
1) Trakehnen. 


Das Hauptvorwerk, das dem ganzen Stutt⸗ 
amte den Namen giebt, liegt höher als die uͤbri⸗ 
gen Vorwerke. Der ſanfte Abhang, auf dem es 
unter Friedrich Wilhelm I. gegründet worden, 
verliert ſich ganz unmerklich in die Ebene, in 9000 
cher die andern Vorwerke liegen. 


In neuern Zeiten, als die Provinz Litthauen 
auch mit einem Landgeftütte verſehen wurde, ward 
hier auch ein Landbeſchaͤler⸗ Depot errichtet, und 
ein ſchoͤnes Vorwerk zu dieſem Behufe neu erbaut. 1 
Dieſes Vorwerk fuͤr die Landbeſchaͤler liegt an 
der hoͤchſten Stelle von Trakehnen, und wird das 
her ſchon von weitem wahrgenommen. Das | 
Hauptgebäude, das ſich durch eine Kuppel aus⸗ 
zeichnet, liegt gegen der Landſtraſſe zu, die von 
dem zweyten Vorwerke Bajorgallen berführt, Es 
wohnt darinn der Landſtallmeiſter von Below und 
neben ihm rechts der Stallmeiſter Raue, dem die 


a: ae 
naͤhere Aufſicht auf dieſen Beſchaͤler Stall ans 


vertraut iſt. Gerade gegen über iſt dieſer Stall 
flur etwa 100 Pferde, 90 


Das Quergebaͤude linker Hand iſt für den 
Roßarzt und die übrigen Stallbediente. Das 


Qiuergebaͤude rechter Hand enthält eine Reutbahn, 


Stall und Remiſe für den Landſtallmeiſter. Ein 
ſehr geraͤumiger ſchoͤner Hof liegt in der Mitte. 


Gegenwärtig find erlich und 80 Pferde bey die⸗ 


ſem Landbeſchaͤler⸗ Stall. 


Sie ſind meiſtens aus der neueren Race, 


Söhne des Turcmainatti, Hucembare (Spanier 
von Stallmeiſter Volney gebracht) Mocraby, 


Armidor, Nyschty, Culblanc, Tereby, Caier- 


bar u. ſ. w. auch mehrere angekaufte. Eine genauere 


Kenntniß dieſer Pferde konnte ich in dem kurzen 


Zeitraum nicht wohl erwerben. Im allgemeinen 
kann man aber ſagen daß manches ſehr brave 


Pferd darunter iſt, Ich gehe alſo zum Haupt 
geſtuͤtt über, | 


Das alte Vorwerk für die Stutten nnd 


Hauptbeſchaͤler zu Trakehnen liegt unweit dem 
neuen Vorwerke. Die Staͤlle für die Stutten bil⸗ 


den die 2 Fluͤgel gegen Oſten und Weſten; der 
Stall fuͤr die Hauptbeſchaͤler und eine kleine Reut⸗ 


bahn ſchlieſſet das Vorwerk von der Suͤdſeite. 
Dicht hinter dieſer iſt die Wohnung des Stall⸗ 


\ 
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meiſters Thümmel, der die Auffi, icht über die Wors 
werke des Hauptgeſtüttes hat, und einiger Knechte. 


Der Hauptbeſchaͤler⸗Stall hat ſeinen Eingang 
von der die Reutbahn gegenuͤber und Staͤnde fuͤr 
36 Pferde. Er iſt zwar nicht ſo praͤchtig wie 
der Neuſtaͤdter Beſchälerſtall, 1055 , gans | 
gut, i 


Die Behandlungsart 1 der Beſchäler ft 1910 
von der zu Neuſtadt verſchieden, denn fie wer 
den Sommers nur alle 2. Tage ins Feld geritten 
und Winters erhalten ſie auf der kleinen Reut⸗ 
bahn die nothduͤrftigſte, wahrſcheinlich ſehr unzu- 
reichende Bewegung. Sie werden zur Beſchaͤlzeit 
auf den Vorwerkern vertheilt. 


Eine kleine Beſchreibung dieſer Hauptbeſchäler 
Trakehnens ſey mir erlaubt hier zu liefern. Ihre 
Zahl belief ſich auf einige 20 im Jahr 1804. 170 
I. Meteor, Sohn des Turcmainatti und der 
Chestis einer Wettlaͤuferſtutte, Halſung 5 Kreuz, 
Ruͤken vom Vater, vornen auswaͤrts geſtellt, und 


dieſer Stellung entſprechend auch die vordere Be⸗ 


wegung. Er iſt nun 9 jährig und hat das fchds 


ne Braun feines Vaters. Das Sprunggelenk 


zwar nicht ganz rein aber e Das en 
ze ift gefällig, ! | 
| 2. Allahor, Sohn des Turcmainatti und 

der Miss Crocy einer Wettlaͤufer Stutte, iſt 7 
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on jaͤhrig. Das ſch oͤnſte helle Goldbraun, das man 


ſehen kann, rein orientaliſcher Kopf, herrliche 
Laille, ſchoͤnes und edles Gangweſen. Das ſchoͤn 
groſſe Auge, dieſer feuervolle Blik, der doch 
zugleich ſo menſchenfreundlich iſt, ſpricht den Adel 


der Race aus. Iſt er auch nicht ganz fehlerfrey 
in den Augen des analyſirenden Pferdekenners, 
ſeo wird man von dem Ganzen dieſes Pferdes doch 
Leinen ſchoͤnen bleibenden Eindruck erhalten. 


1900 3) Colmal. Sohn des Armidors und der 


Hermione, einer Wettlaͤufer⸗Stutte, 7 jaͤhrig, 
braun. Hat eine maſſivere Bildung, iſt etwas 
ſtark von Schultern, ſonſt aber gut geſtellt, von 


gedrungenem Baue und permögfam, Sohn ei⸗ 


Vuoiüͤolette, einer ſchoͤnen Wettlaͤuferſtut e, die über 
2200 Guineen gekoſtet haben fol, 7 jaͤhrig. Iſt mine 1 


nes Schimmelhengſts und einer Fuchsſtutte, wenn 
das Beſchaͤlregiſter in Neuſtadt nicht truͤgt. 


040 Caesar, Sohn des Turcmainatti und der 


der elegant wie Allahor, hat auch nicht das 


Edle im Ausdruk und Gangweſen, aber macht ſchoͤ⸗ 


ne Vohlen. 


5) Rinaldo. Sohn des Turcmainatti und ber 


Chlois, 7 jährig. Unregelmaͤſſig geſtellt, und 


ſchwach in den Sprunggelenken und im ganzen 
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( 9 Gunthram, Sohn des Turcmainatti und 

der Rachel, Wettlaͤuferſtutte. Haͤlſung, Kreuz | 

und Ruͤken ſehr (on, vermoͤgſames Hintertheil 
und gute freie Schulterbewegung, ein gutes raͤu⸗ 
mendes Gangweſen. Scheint mir der ſolideſte 
Sohn des Turcmainatti in Trakehnen zu ſeyn. 


7) Caril, ein Sohn des berüchtigten Cul- 
blanc, 5 jährig, Fuchs. Hoͤchſt e 
ſchwach At kraftlos, auch nicht rein. 9 


8) Tachulffy, Araber vom Fuͤrſten 1 
20 jaͤhrig, Schimmel. Ein leichter kleiner Reut⸗ 
ſchlag, fein. Erbt gut, macht leichte und e 0 
nehme Pferde. | 


3 Benbsachäv, Araber von Ehrenpfort, 22 
Jahr alt, Schimmel. FR wahrſcheinlich kein aͤch⸗ 
ter Araber, hat Behang, iſt klein und unbedeu⸗ 
tend. Die bisherigen Pferde waren 10 die Reut⸗ 
race beſtimmt. 

10) Ormond. Engländer vom Staller 
Strubberg in England erkauft, 7 jährig, Rue 
braun, Wagenrace. Erbt gut. 

11) Selim. Sohn des Nyschty und der 
Hermione, 3 jaͤhrig, dunkelbraun, Wagenrace, 
hoch, aber nicht ſehr ſtark. 5 
12) Brutus. Ein alter Preuße v von 23 Jah⸗ 
ren, Rapp. Iſt munter, feurig und e, 
Wagenrace. 


13) Rodney, Sohn des Tereby un 80 
Eleonore, einer ſchonen Wettlaͤuferſtutte, 6 jaͤh⸗ 
in ar Schimmel. Ein fchön gebautes Pferd, cher 
von der Reuttaille, wird aber zur Wagenrace ge⸗ 
braucht, hat unreine Sprunggelenke. 


| 14) John Bull, Engländer, 8 jaͤhrig. Braun. 
ee guter Schlag für Wagenrace. 


135) Romeo, Sohn des Turcmainatti, 7 
uhr Braun. Hat weniger vom Vater, ſchwa⸗ 
che unreine Sprunggelenke. Zur Wagenrace. 


16) Huang. Sohn des Turcmainatti und 
der Aglaia, 5 jährig, braun. Scheint ziemlich 
brav zu ſeyn. Da er in Trakehnen anlangte, 
als ich gerade im Begriff war, abzureiſen, fo 
kann ich ihn nicht recht characteriſiren. 


17) Ein Fuchshengſt aus dem Königlichen 
Geſpaun mit Huany angekommen. Sohn des 
Cairbar und der Boufllere, Hochbeinigt, aber 
deigt Robe; iſt zum Wagenſchlag beſtimmt. 


18) Lecourbe, Preuſſe, 8 jaͤhrig, Fuchs. 
Schlechtes Pferd und zum Hape une 
würdig. | 


180) Lion. Preuſſe. Rapp, und 


20) Noch ein Sohn des Brutus, auch Rapp, 
5 beſchlieſſen die Reihe der Beſchaͤler Trakehnens. 
| Man fi eht aus dieſer nur flüchtig hingeworfenen 


. l 


Pr - 


| Characteriſtik dieſer Hauptbeſchaler, daß für die 
Reutrace und braunen Wagenſchlag zwar ziemlich 


geſorgt, aber daß der Wagenſchlag der Rappen, 


Schimmel und Fuͤchſe vernachlaͤſſigt iſt. Ein Vor⸗ 
wurf, welchen man jedoch dieſem Geſtuͤtte nicht 


mehr zur Laſt legen kann, weil durch den neuer 
ſten Ankauf, den der Stallmeiſter Strubberg zu⸗ 


lezt in England beſorgt hat, ein ſehr guter Fuchs⸗ 


hengſt und ein nicht minder guter Rapphengſt dir 


| Wagenrace von dieſen Farben ſehr veredeln wird. 


woͤhnung aber ſcheint meines Erachtens auf die 


Die Staͤlle für die Stutten in Zrafchnen ſos 
wohl, als auf allen uͤbrigen Vorwerkern beſtehen | 
in Abtheilungen ohne Stände nur mit Krippen 


und Raufen, worinn die Zuchtſtutten frey und 
unangebunden herumgehen. In eine ſolche Abthei⸗ 


lung gehen immer 10 bis 12 Stutten und ſie 
vohlen ſo unter einander ab, ohne daß man ſich 
eines Zufalls erinnern konnte. Die Guͤſten⸗Stutten 
ſcheinen von den Saͤugenden nicht gerade abgeſon⸗ 
dert zu werden. Man hat hier den Grundſaz, 
ſo fruͤh wie moͤglich die Saugvohlen abzuſetzen. 
Allerdings ſcheinen dadurch die Mutterſtutten er⸗ 


leichtert zu werden; der wahre Grundſaz der Ent⸗ 


Zahnentwiklung des jungen Thieres gegründet 


werden zu muͤſſen. Dieſer Fingerzeig der Natur 


wird am ungezwungenſten die Periode der Abſezung 


beſtimmen, Die abgeſezten a bleiben, big 
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zu aufang des dritten Jahrs auf dem Vorwerk 

ihrer Mutter, wo ſie auch in Abtheilungen ohne 

A N Staͤmwe, die mit Krippen und Raufen verſehen 
ſind, frei herumlaufen. Im Fluͤhling des drit⸗ 
ten Ihrs werden dann die Hengſtvohlen auf die 
Waidenach Jonasthal und die Stuttenvohlen 
nach Lattuſchken gebracht. Die Vohlen werden 


wenn f entwöhnt find, auf allen rd gen 
birannt. 


Divon der Reutrace gefallene erhalten ein 


Hirſchho. (S. Taf. 1. Fg. 6.) und die von 
der Wanrace einen Scepter (S. Fig. 7.) auf 


den linkeihinterſchenkel. Auch erhalten fie ſonſt 


noch ein illkuͤhrliches Zeichen an den linken Kinn 


backen, uches das Alter bedeutet. 


Die ichtſtutten und die Vohlen bleiben 


nicht die gze Waidezeit uͤber auf der Waide, 
ſondern wein jedesmal des Abends in das Vor⸗ 


werk heimgieben, weil man die in Litthauen 


haͤufig zur ichtzeit fallenden Nebel fuͤr ſchaͤd⸗ 
lich haͤlt. hohe Lage dieſes Vorwerks recht⸗ 
fertigt ſeine e zur Reutrace hinlaͤnglich, 
die Waide iſthr gut. Der Stuttenſtamm dies 


a fes Vorwerks eſteht meiſtens aus Engliſchen, 
Neuſtaͤdter, Pacher und einigen Preuſſiſchen 


Stutten von d ſogenannten Perſianiſchen Nucch 
im Ganzen aus Zuchtſtutten. 


2) Bajoallen, 


ee 


e . 
Dieſes Vorwerk llegt eine kleine halbe Stun⸗ 


de von Trakehnen, an der Landſtraſſe, de von 


dem Staͤdtchen Gumbinnen aus an Traehnen 


vorbeyfuͤhrt. Rechts an der Landſtraße ſt die 


Wohnung des Roßarztes Ammon, dem die thiers 
ärztliche Aufſicht über das Hauptgeftätt aufge⸗ 


> tragen iſt, und ſeine Schmiedte. Zur linke Seite 


der Landſtraſſe an einem Kanal, der as dem 


N Fluß Piſſe das Waſſer bis nach Trakehne leitet, 
liegt dieſes Vorwerk. Es hat beynahe dieſel [be 


Einrichtung wie das Vorwerk zu Tikehnen, 
auſſer daß es nur einen Beſchaͤlerſtall ir etwa 
8 Hengſte hat, welcher zur Beſchaͤlzeſtebraucht 
wird. Die Laͤndereyen und Maiden Med Vor⸗ 


werks liegen ſchon mehr in der Ebene aber ſind 
deswegen doch nicht übel. Es iſt elfalls zur 


Reutrace beſtimmt und war vorzuͤgl' berühmt 
wegen des Hengſtes Perfianer der er gefallen 
it, deſſen Nachkommenſchaft ſich wi allein in 


dem Hauptgeftätte, ſondern auch! den vielen 


Privatgeſtütten der Güterbeſizer v Amtleute 
ſehr verbreitet und vielen Ruhm borben hat. 
Von dieſer Perſianiſchen Race fauich auch hier 
noch einige Mutterſtutten. Sie 1d alle wohl 
gebaut, Fliegenſchimmel, und al ich ſpaͤterhin 5 
mich auf dem Toniglich Daͤnſſchehauptgeſtuͤtte N 

aufhielt fo flel mir ſogleich die agtzeichnete un⸗ 
verkennbare Aehnlichkeit im Bauerd in der Far- 


de auf, welche dieſe 2 abt des e 


In * 

Ss kene mit den Praeftewangs oder Schim⸗ 
| eln der Daͤniſchen Race haben. Die Abſtammung 
des Perfianers aus der Daͤniſchen Schimmelrace 


Heftige ſich auch, indem fein Vater Apollo wirklich 


7 ein Daͤniſcher Hengſt war. Sonſt beſteht der 


Stuttenſtamm dieſes Vorwerks meiſtens aus Neu⸗ 
ſtaͤdter Stutten, auch einigen aus der Anſpacher 
und Zweibrücker Race und Engkiſchen, im Ganzen 
100 bis 80 Zuchtſtutten. Es wohnen. auf dieſem 
Vorwerke ſo wie auf einem jeden andern auch 
ein Stuttenmeiſter, 2 Stutten⸗ und an Vahlen⸗ 


knechte. 0 | | 
3) Gurſchen. N N 


Liegt rechts von Trakehnen eine kleine Stun. 
de von der Laudſtraße ab. Es hat ſehr fruchtba⸗ 
re Laͤndereyen und gute fette Waide. Hier iſt 
der Stamm der Rapp⸗ und Schimmelſtutten für 
| a Von jeder dieſer Farben find etwa 
40 Stutten da. Es ſind darunter auch mehrere 
d engl. Stutten, aber von gemeinerer Art. 
Man findet übrigens unter den Rappſftutten 
hier noch Individuen von dem alten Stamm. 
Die Schimmelſtutten ſind von der neuern Race. 
1 Rodney, Brutus, Lion, und noch ein alter 
1 0 hier. 


a) Salpalin 
0 de an der P Piſſe eine kleine erde von 


Ne 


Bayorgallen rechts von der Landſtraße ab. Ein 
Gehölze trennt dieſes Vorwerk von Gurſchen. Es 
war anfänglich ſchon zum braunen Wagenſchlag be⸗ 

ſtimmt. Es iſt auch nun ein neugebildeter umge⸗ 


ſchmolzener Stamm von etwa 10 dunkelbraunen 
ſchonen Stutten da. Die Waiden ſcheinen gut zu 
ſeyn. Es beſchaͤlen hier Ormond, John Bull, Se- 
lim auch mit unter Rhinaldo, Caefar und Ro- 


med. | 
5) Ouddinnen 


- Von Kalpakin eine halbe Stunde iſt dieſes 
Vorwerk ebenfalls an der Piſſe gelegen. Es war 
hier immer ein Fuchsgeſtütt. Die Waide gefiel 


mir hier weniger als auf den andern Vorwerkern. 
Von dem alten Stamm iſt nun auſſer einer ein⸗ 
zigen alten Stutte nichts mehr übrig, allein der 


neugebildete Stamm verdient keinen ſonderlichen 


Beyfall. Ein nun ausrangirter Hengſt Namens 
Hannibal hat hier manche Haſenhake gebildet. 


Lecourbe, der nun hier beſchaͤlt, iſt viel zu unbe⸗ 
deutend, um dieſem geſunkenen Stamm aufzuhel⸗ 


e 


ſhire angekauft hat, auf eine ausgezeichnete Art 


geſchehen kann. 
6) Jonasthal. 


Eine halbe Stunde von Guddinnen ganz 
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ziunaͤchſt an der Landſtraße, das erfie Vorwerk, 
auf das man ſidßt, wenn man von Gumbinnen 
heerkömmt. Das Stallgebaͤude iſt in einem Vierek⸗ 
gang maſſiv mit Feldſteinen erbaut, die Reut⸗ 
bahn iſt in der Mitte. Fuͤr den Bereuter Saing 
it gerade gegen über davon ein Wohnhaus, ſo wie 
auch für die Stalleute. Hierher werden alle jun⸗ 
ge Hengſte als zweyjaͤhrig von den verſchiedenen 
Vorwerkern geſchafft, und bleiben bis ins pte 
Jahr. In dieſem Alter werden ſie dann durch 
den Vereuter Saing nebſt dem, was man von 


den Stuttvohlen braucht, im Oktbr. nach Berlin 


zu ihrer Beſtimmung gebracht. Die Waiden 
ſcheinen gut zu ſeyn. Sie ſind mit Schuppen 
und Salzleken verſehen. BR 


Die Drey- und Bigrjährlinge bleiben des Som⸗ 


mers auf der Waide Über Nacht, und haben da⸗ 
her ihren Nachtſchoppen. Mit Anfang des sten 

Jahrs werden ſie aufgeſtallt, und kommen dann 
42 lährig unter den nach Berlin abgehenden 


Transport. 


„ 


Als Jaͤhrlinge bekommen die Hengſtvohlen ei⸗ 


ne Metze Haber, und durch das gte, Zte Jahr 
hindurch keine weitere Zulage, erſt im aten Jahre 
erhalten fie täglich 15 Metzen, und Heu mit Stroh 


vermiſcht. Nicht fo die Stuttenvohlen, welche 


bem ꝛten Jahre an, gar nichts, als Sommers 
die Waide und Winters Heu und Stroh, gar 


\ 
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keine de erhalten. Dieſe Sutter» Oidnung bes 


weißt ſich als unzureichend durch den matten, kraft⸗ 


loſen und unausgedildeten Zuſtand der Pohlen. 
Man moͤchte mir etwa einwenden, dieſer unausge⸗ 


bildete Zuſtand des Preuffifchen Vohlens liege in 


dem hohen Adel ſeiner Race, denn nach unſern 

bisherigen Beobachtungen in der Naturgeſchichte 
des Pferdes haben edlere Racen laͤngere Ent⸗ 
wicklungs⸗ Perioden, die magere Koſt dieſer jun⸗ 
gen Thiere konne von andern phyſi ologiſchen Gruͤn⸗ g 


den abzuleiten ſeyn. Ohne mich in letztere naͤher ein⸗ 


zulaſſen, ſtelle ich nur eine Vergleichung an, el⸗ 
nerſeits zwiſchen den Bohlen eines engliſchen 

Bolt Hengſtes, und einer gleichbärtigen Stuts 

te, wie ſolche in England erzogen werden, ander⸗ 

ſeits aber zwiſchen einem auf dem Hauptgeſtuͤtte 
Trakehnen erzogenen Bohlen, von gleichem Alter, 
und ich erſtaune uͤber den gewaltigen Abſtand an 
Feuer, Kraft, Bau und Verhaͤltniß. Und hier 
kann doch von keinem höheren Adel der Preuſſi⸗ 
ſchen Race die Rede ſeyn, fondern hier erweist ſich 
der Uebecfluß an trefflicher trokener Fütterung des 
Winters und an herrlicher Maide des Sommers, 
welche das Engliſche Bohlen vielleicht mit unter im 
Uebermaße genießt. Da man den höheren Adel des 
Pferdegeſchlechts mit Recht nur den orientaliſchen 


Racen um ihrer ausgezeichneten geiffigen und 


koͤrperlichen Vorzüge willen beimißt, fo koͤmmt mir 
überhaupt die SINN, daß edlere en 
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llaͤngere Entwicklungs s Perioden haͤtten, als der 
N Analogie mit den Menſchen und andern Thier⸗ 
905 gattungen zuwider, ſehr verdaͤchtig vor. 


N Bey der Würdigung der aͤuſſeren Potenzen 
nach ihrem Einfluß auf die Ausbildung der Pfer⸗ 
de, draͤngt ſich die, fuͤr den denkenden Pfer⸗ 
dezuͤchter fo wichtige Frage auf, ob die verſchie⸗ ; 
denen Pferdearten, ſich unter allen Hi mmelsſtri⸗ 
chen, ſelbſt unter Umſtaͤnde verſetzt, die denen 
der Heimath gerade entgegengeſetzt ſind, auch 
fſelbſt auf die ſpaͤteſten Generationen in ihrer ur⸗ 
ſptruͤnglichen Eigenthuͤmlichkeit behaupten wurden; 
ob z. B. ein Arabers⸗Paar, einem Hollſteiniſchen 
Paͤchter, deſſen Hofrecht im Werten, im eigentli⸗ 
chen Marſchlande dieſer Provinz liegt, zur Nach⸗ 
zucht uͤbergeben, auch in den ſpaͤteſten Generatio⸗ 
nen, Araber bleibe, oder, ob das Weſentli⸗ 
che der Racen, ihre Eigenthuͤmlichkeit vom Kli⸗ 
ma, vom Einfluß der aͤuſſern Potenzen beſtimmt 10 
werde, der Araber alſo ſein Charakteriſtiſches unter 1 
jenen Umſtaͤnden verliere, und ein Marſchpferd 
werde 2 Es ſey mir vergoͤnnt, Diele Frage hier 
ein wenig zu beleuchten. 


| Unſer Pferdegeſchlecht iſt nicht mehr das, 
was es war, ehe es an die Menſchen gekettet 
u wurde. Seine Geſchichte Halt gleichen Schritt 
mit der des Menſchengeſchlechts, deſſen beitändie 
ger Begleiter und Hausgenoſſe es wurde Die 


nomadiſirenden Völker ſcheinen auch ihren Pferden 
vorzügliche Sorgfalt und Liebe geſchenkt zu haben, 
und die wandernde Lebensart ſchlug denſelben 
wohl an. In dieſem Zuſtande ſcheint mir das 
Pferd egeſchlecht noch wenig von feiner Urart abs 
gekommen zu ſeyn, und darinn mag auch eine 
Urſache liegen, daß ſich im Oriem e die Pferde in 
einer ſolchen ausgezeichneten Güte und Gediegen⸗ 
heit erhalten haben. Ader in eben dem Maſe in 
welchem das menſchliche Geſchlecht durch den Aker⸗ 
bau an Cioiliſation zugenommen hat, in eben dem⸗ 
ſelben wurde auch das Pferdegeſchlecht civiliſirt. 


Man ſtelle nun eine Vergleichung zwiſchen dieſem 


ſo durch den Menſchen veraͤnderten zahmen, 


und dem noch hie und da in einſamen Steppen 


befindlichen wilden Stamme an, ſo weit uns 
diß moͤglich iſt, ſo wird man zwar finden, 
wie ſehr das Pferd durch ſeine Civiliſation an 
ſchönem Baue, Verhoͤltniß, Haltung und uͤb⸗ 
rigen herrlichen Eigenſchaften, die es zu einem 
ſo angenehmen Hausgenoſſen der Menſchen bildet, 
gewonnen hat, aber man wird auch finden, wie 
ſehr es durch das Heer von Gebrechen, die ſein 
oft fo harter und grauſamer Dienſt ihm zugezogen 
hat, durch den Verluſt der Freiheit, in der ſchoͤ⸗ 


nen groſſen Natur, den ihm eigenen Trieben 


und Neigungen zu leben, fuͤr die es einen ſo 
mächtigen Sinn hat, und durch andere Umſtaͤn⸗ 


de der Civilſſation verlohren hat. Es bedarf da⸗ 


er der ganzen Gelinbigteit und Vorſicht einer ver ⸗ 
nuͤnftigen Methode, um es zu ſeinem kuͤnftigen 
| Dienſte brauchbar zu machen. 


Dieſen Umftänden der Civilisation des Pferdes 


geſchlechtes welche gebieterifch an die Stelle der 


Natur traten, und den fo mächtigen und auffal⸗ 
lenden Unterſchied zwiſchen dem zahmen und dem 
noch jetzt in einigen Gegenden Aſiens und Europas 


befindlichen, wilden Stamm hervorzubringen ver⸗ 


mochten, ſind nun auch die Unterſchiede in den Racen 


vom Araber an, bis auf unſere leider ſo tief herabge⸗ 
u funfene teutſche Pferdearten zuzuſchreiben; es ſind 
Varietaͤten derſelben Art, wie ſchon die vielerley 


Farben beweiſen. Die Domeſticitaͤt iſt es alſo, 
welche das Pferdegeſchlecht ſo ſehr veraͤndert, 
daß von Urracen gegenwaͤrtig nicht mehr wohl 


die Rede ſeyn kann, (wenn wir auch nicht anneh⸗ 
men wollen, welches doch ſchon viele Wahrſchein⸗ 
1 lichkeit hat, daß das Pferdegeſchlecht nur aus e is 
nem Urſtamm entſprungen ſey) das heißt von Ras 


cen, die ſelbſt in die verſchiedenartigſten Him⸗ 
melsſtriche und Umſtaͤnde verſetzt, ihre Originali⸗ 


tät bis auf die ſpaͤteſten Generationen behaupten | 


wuͤrden. Doch ich kehre zu den vn in Jo⸗ 
1 1 zuruͤck. 


Die Methode der ect und Behand⸗ 7 
\ fang konnte ich wegen meines kurzen Auf- 
unthalts nicht genug beobachten. Für den Som⸗ 


sa 


mer ſcheint ſchon hinlänglich fuͤr ſie geſorgt zu 


ſeyn, denn ihre Waide iſt gut, ob aber im Winter, 
wo ihnen Bewegung in freyer Luft und hinreichen⸗ 
des Futter zur Ausbildung ihrer Krafte ja nicht 
verkürzt werden darf, ſcheint mir beynahe wegen 
ihres ſchon berührten unentwickelten Zuſtandes 
bezweifelt werden zu müſſen. Es ift auffallend, 
wie ſich dieſe jungen Thiere waͤhrend ihrem Marſche 
nach Berlin, auf welchem es ihnen freylich 
nicht an Bewegung und freier Luft und zureichen⸗ 
der Nahrung fehlt, herausmachen. Sie kommen 


daher in Berlin ganz anders au, als fie Jonass 
thal verlaſſen haben. Es iſt aber kein ſolides Ver⸗ 


mögen, das fie in dieſer kurzer Zeit auf dieſer Reife 
anſammeln koͤnnen, und die Erfahrung lehrt, daß 


ſie wieder nachlaſſen. Ihre Bearbeitung iſt daher 


mit unter ſchwierig, und die ſogenannten Preuſſiſchen 
Niken, welche ich zwar viel vom Mangel an hinlaͤng⸗ 


licher Kraft zu dem was man von ihnen verlangt (eine 


ſehr haͤufige Urſache der Widerſpenſtigkeit,) oder 
von den Mißhandlungen der Knechte, die ihre Un⸗ 
gezogenheit mit jenem Ausdruk rechtfertigen wol⸗ 
len, herleite, moͤgen doch auch mit unter dem 
Pferdezuͤchter zur Laſt fallen. 1 
7) Mattuſchken. En 
Liegt links von Trakehnen eine kleine Stunde bon 
dieſem Hauptvorwerk entfernt und eine halbe Stunde 
von Sonaschal, Es iſt hier ein kleines Amt, Dem 


— 
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Amtmann iſt die Aufſicht auf die hier befindli⸗ 
chen Stuttvohlen anvertraut. Es befinden fich 
auch hier noch an 16 bis 20 Landbeſchaͤler, die 
zum Stall von Trakehnen gehdren. Die Waide 
IN lege hoch und iſt gut. Dieſe Stuttvohlen bekom⸗ 
men den Winter uͤber vom zweyten Jahr an 
bis ſie aufgeſtallt werden, gar kein Korn. Sie 
werden dann meiftend im Aufſtreich verkauft, und 
ſehen ſo ſchwach, matt und und kraftlos aus, 
| daß man ſich verwundern muß, wie ſolche Pfer⸗ 
de in einem ſolchen Geſtuͤte gezogen werden koͤn⸗ 
nen. Fuͤr den Pferdehaͤndler haben dieſe Pferde 
zwar den Vortheil, daß ſie in kurzer Zeit bey beſſe⸗ 
rer Koſt und Wartung ſich ſchnell herausmachen, 
entwickeln und viel Feuer aͤuſſern, allein es liegt, 
wie ſchon oben bemerkt, kein ſolides Vermdgen 
zum Grunde. | 


8.) Birken walde. 


| Liegt hinter Gurſchen etwas auf der Seite. 

Hier ſind 24. Zuchtſtutten zur Mauleſelzucht. Es 

ſind 3 ſchoͤne Eſelbeſchaͤler, National s Spanier 

hier. Ich fand, daß der weibliche Mauleſel im⸗ 

mer groͤſſer und ſtaͤrker iſt, als der maͤnnliche. 

Die jungen Mauleſel kommen ebenfalls nach Jos 
Sn nasthal. Die Waide iſt gut. 


Ich beſuchte auch das in der Naͤhe von Tra. 
Kkehnen gelegene Privatgeftätt des Amtmanns von 
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SGdͤtytten. Sein Stamm beſteht aus etwa 70 


Zuchtſtutten. Er ließ mir 3 Hengſte vorführen, 
worunter ein türkiſcher. Er hat keine uͤble Mais 
den, die aber jedoch nicht ſo hoch 97 wie die 
a 1 0 N 


, berühmte Henk P Perfianer endigte hier 

fein Leben. Der Amtmann hatte ihn in einer Vers 
ſteigerung vom Hauptgeſtütt erkauft, und er 
leiſtete ihm noch einige Jahre hindurch gute Dien⸗ 
ſte. Unter den Zuchtſtutten trift man noch wohl 
ein Duzend von feiner Race, welche ſich alle ſo⸗ 
1 gleich durch ihren ichönen Bau und ihr Flie⸗ 


genſchimmelhaar auszeichnen. Der Amtmann 


g zieht gute Pferde, auch gebt er ihnen reichliches 
Futter. 


Ich berlies nun dieſe Gegend „ ‚gerührt von 
den Beweiſen wahrer Gaſtfreundſchaft, die man 
mir gegeben hatte. Ich reiste nach Inſterburg, 
einem ſchon gelegenen Städtchen an der Angerap, 


um den daſigen e, Stall in re | 


ſchein zu nehmen. 


Die Provinz Litthauen hat nemlich in neuern 
| Zeiten feit 1787 auch eine Landgeſtuͤtts⸗ Anſtalt 
erhalten ‚ welches allerdings hier, da der Land⸗ 


mann Neigung und Gelegenheit zur Pferdezucht | 


hat, beſſer anſchlagen wird, als in Weſtpreuſſen 


und den Marken. Es find daher für dieſe Pro⸗ 


| - 4 Landbeſchäler „Staͤlle zu Trakehnen, Ins 


ſterburg, Ragnit und Olezko errichtet worden, 
in welchen über 300 Hengſte vertheilt ſind. Die⸗ 
fe Ställe haben fich in neuern Zeiten ſtets verbeſ⸗ 
ſert, und man kann mit Recht behaupten, daß 
ſie nun groͤſten Theils ſehr gut beſetzt ſind. Ich 
beſchreibe keinen derſelben naͤher, weil mir die 
Zeit nicht geflartete, meine Beobachtungen ins 
Beſondere fortzuſezen. In Abſicht auf aͤuſſere 
urnnd innere Einrichtung dieſer Staͤlle gilt das nehm⸗ 
liche wie von Trakehnen. Ein jeder derſelben hat 
ſeinen Stallmeiſter und zahlreiches Perſonal. 
Der Stallmeiſter hat ſeinen Diſtrikt zu verwal⸗ 
ten und bereist denſelben zu verſchiedenen Zeiten, 
wie z. B. im Sept. um die zum Landgeſtuͤtt taug⸗ 
lichen Stuttvohlen zu brennen. Dieſes geſchieht 
mit einem fimpeln L. auf den linken Hinterſchen⸗ 
kel. 


8 Man ſagt, die Provinz Litthauen remontire 
ſeit Errichtung des Landgeſtuͤtts einige Regimen 
ter weiter, wie z. B. die Garde du Corps Man 

findet oft herrliche Zuͤge von Braunen, Schim⸗ 
meln und Rappen bei den Amtleuten und Guͤter⸗ 
beſizern zuſammen. Der ſogenannte doppelte Lit⸗ 
thauer war ein guter kernhafter Reutſchlag, der 
aber ziemlich abgenommen hat. 
Bey Herrn von Zanten zu Georgenburg fand 
iich unter den Hengſten noch einen von den Ara⸗ 
„ 10 E 2 | 


1 
ern von Ehrenpfort. Die Pferde ſind aber auf 
dieſem Amte ſchlecht gehalten, und die Stutten 


fand ich mittelmaͤſſig, ihre ae liegt auch et⸗ 
was tief im Thal. 


In Gros Gnie auf dem Gute des Herrn von 
Fahrenheit wo ich von dem einſichtsvollen Herrn 
Geſtuͤttsverwalter Maier ſehr hoͤflich aufgenom⸗ 
men wurde, fand ich einen Hengſt, mausfalb, Fi- 
do, aus dem Keudellſchen Geſtuͤtte, welches ein 
Pferd von vielem Vermögen und ſolidem Bau 
war. Dieſe Farbe iſt bey den nordiſchen Racen 
haͤufig. Ein ſchwarzer Riemen uͤber Ruͤcken und 
Kreuz zeichnet fie aus. Einen vierjaͤhrigen Sohn 
des Unique, welcher zwar ſehr brave Diſpoſitionen 
aͤuſſert, aber leider bereits ſchon Verdunklungen 
der Kriſtallinſe an einem Auge zeigt, fand ich auch 
hier. Dieſes bis daher betraͤchtliche Privatgeſtuͤtt 
ſoll nun bis auf 10. Zuchtſtutten eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den. Den engliſchen Transport von Pferden und 
ſehr ſchoͤnem Rindvieh, welchen der junge Herr von 
Fahrenheit ſelbſt in England erkauft hat, fand ich 
zu Klein⸗Gne. Es ſind darunter 3 Hengſte und 
etwa 5 bis 6 Stutten. Unter den Hengſten iſt 
ein 3 jaͤhriger Brauner, von groſſem gewaltigem 
Schlage und gemeiner Art; ein Zjähriger Fuchs, 
von HuntersArt ; ein 3 jähriger Rapp von Voll⸗ 
blut, von Trumpator. Die Stutten waren auch 
von groſſem Schlag, ns I von brauner 


rn 


5 \ 


Hunter Art, ausgenommen einer ſchönen Voll⸗ 
blut⸗ Stutte. 1 f | 


ILL \ 
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! 


Dänemark und Schonen. 


— 


10 Unwiderſtehlich zog es mich nun nach Daͤnemark, das 
Land wo ein Genie wie Abilgard ſo raſtlos wirkſam 
war, und leider ſo bejammernswuͤrdig untergieng⸗ 
wo deſſen Nachfolger Viborg mit groſſer Thaͤtigkeit 
durch Erfahrungen, Verſuche, Thatſachen in dem 
ausgebreiteten Felde der thieriſchen Phyſik ſich ei⸗ 


nen bleibenden Namen erwirbt, endlich wo ein 


Nielſen, welcher die, auf ſeinen Reiſen in Deutſch⸗ 
land England, Spanien, Portugall, Oeſtreich, 
Polen, Ungarn und der Ucraine geſammelten 


ausgebreiteten Kenntniſſe der Racen, Geſtuͤtts⸗ 


Einrichtungen, landwirthſchaftlichen und technolo⸗ 


giſchen Anſtalten Europas mit Naturhiſtoriſchen 


und phyſikaliſchen Einſichten verbindet — (eine 
Verbindung, welche ihn zum erſten Geſtüttsmann 
ſeiner Zeit erhebt) ſich durch ſeine vortreffliche Ges 
ſtüttsverwaltung unſterblich macht. 1 


Ich ſchi ffte mich in . ein, und kam 


nach einer ataͤgigen Fahrt durch die Oſtſee zu An⸗ 
fang Octobers in Coppenhagen an. Nachdem ich 
mich hier für dieſes Winterhalbjahr 1804 — 1805 
firitt hatte, entſchloß ich mich vor Eintritt des 

Winters zu einer ‚Stugreife nad) Stokholm. 


Mein Plan war nehmlich, nach einem kurzen 


Beſuch in der Schwediſchen Hauptſtadt nach 


Upfala zu reifen. Mit Entzuken dachte ich mich 
ſchon auf dieſer ehrwuͤrdigen, in der Geſchichte ſo 


beruͤhmten Univerſitaͤt, wo ein Ritter Linne ge⸗ 
lebt und gewirkt hat, wo ich den geruͤhmten 
Schwediſchen Veteran der Reutkunſt, Fagerſtrom 
und ſo manchen intereſſanten Mann, an den ich 


mit Addreſſen verſehen war, kennen lernen ſollte · 
Auf der Ruͤkreiſe wollte ich dann das groſſe Schwe⸗ 
diſche Hauptgeſtuͤtt Stroͤmsholm bey Weſteras 
beſuchen. Bey der auſſerordentlichen Schnelligkeit 

und Wohlfeilheit, mit der man in Schweden reiſt, 
waͤre dieß in kurzer Zeit ausführbar geweſen, al⸗ 
lein ein ungluͤcklicher Zufall noͤthigte uns, einen ſo 
nuͤzlichen Plan aufzugeben und ein kurzer Aufent⸗ 
balt auf der Univerſitaͤt Lund nebſt der Beſichti⸗ 
gung des kleinen Geſtuͤttes Flittingen waren die 


einzigen Fruͤchte unſeres Ueberganges uͤber den 


Sund. Ein Univerſitaͤtsfreund und Lands mann 
Prof. Hiller, den ich in e wieder gefun⸗ 


„% - 
den hatte, war mein Begleiter bey dieset mißlun⸗ 
genen Unternehmung. 
| Dr Stamm des königlichen Geſtuͤttes bey 
Lund beſteht hoͤchſtens aus 30 Zuchtſtutten. Sie 


1 find von einem zwar etwas groͤſſeren Schlage, 


als die gewöhnlichen Landpferde der Provinz Scho⸗ 
nen, allen fie uͤberſteigen doch ſelten 14 Fauſt 
und find baͤßlich gebaut. Es ſind hier 12 bis 14 


OL Heugſte, de als Land beſchaͤler gebraucht werden. 
Darunter befinden ſich Hannoveraner, Daͤnen, 
und vor ein Paar Jahren wurden vom Profeſſor 

der Veterinain⸗ Anſtalt zu Lund, Dr. Floemann, 


einige junge Kengſte aus dem Geſtütt zu Trakeh⸗ 
nen angekauft. Die Lage des Geſtütts iſt nicht 


übel, allein die Einrichtung ſchlecht, und das 


Reſultat des Aufwandes wohl nicht werth⸗ wenig“ 
ſtens waͤre eine Hollaͤnderey bey dem verfehlten 
Zweke dkonomiſcher. Die Zahl und die Qualität 
der Landbeſchaͤler ift ebenfalls unbedeutend fuͤr ei⸗ 
ne Provinz wie Schonen. Dieſe Provinz ver⸗ 
diente allerdings eine eigene Geſtütts » Anftalt, 
weil fie unter allen Provinzen Schwedens wegen 
ihres mildern Klimas wohl die einzige iſt, die 


0 eine edlere Pferdezucht beguͤnſtigt. Schonen, die 
fſudlichſte Spize Schwedens bildet auch die nie⸗ 


1 drigſte Teraſſe dieſes ausgedehnten Reichs, und iſt, 
wie bekannt, auch deſſen fruchtbarſte Provinz. Am 
JTauſſe der Gebuͤrge Smalands genießt es gleiches 


Klima mit den Dänifchen Inſeln. Diefe Previnz 
wuͤrde daher leicht den Bedarf an Pferder fuͤr 
die groſſen Staͤdte des ſchwediſchen Reichs liefern 
Tonnen. | 1 0 3 0 


Der Landſchlag in Schonen iſt ganz derſel⸗ 
be, wie der eigentlich Seelaͤn diſche, klein, kaum 
Ir Fauſt, aber lebhaft und munter, nicht zum 
beſten gebaut, aber ausdaurend und don erſtau⸗ 
nender Schnelligkeit. Selten trifft man unter ih⸗ 
nen Gebrechen an den Fuͤſſen. Ein Bauer hat 
deren oft 10 bis 12, aber ihre Unterhaltung läßt 
er ſich wenig oder gar nichts koſten, denn er 
ſchickt fie Sommers und Winters auf die Fel⸗ 
der, wo ſie ihre Nahrung ſelbſt unter dem Schnee 
hervorſcharren muͤſſen. Ein diker Pelz ſchuͤzt ſie 
daher in der ſtrengen Jahrszeit. Man ſieht freis 
lich wohl ein, daß dieſe Behandlungsart fuͤr Pfer⸗ 
de von edleren Racen nicht woßl angienge, und | 
daß folglich die Wirthſchaft des Lendmanns in Scho. 
nen und Seeland vorher wefentlihe Veränderungen 
erleiden müßte, ehe die Einführung eines gröfferen 
Schlags von Pferden bey ihm möglich würde, wenn 
auch wirklich fein Erwerbsgeiſt durch erlangten 
hoͤhern Wohlſtand einen ſolchn Schwung erhalten . 
haͤtte, daß er ſich der groͤſſem Mühe und Sorg⸗ 
falt, welche die Erziehung edlerer Pferde erfor, 


S 


dert, willig unterzoͤge. In Seeland wuͤrde viel⸗ 
leicht eine ſolche Reformation eher zu Stande t 


bungen ſeyn, weil hier der Landmann wegen der 
‚Nähe der Daͤniſchen Hauptſtadt ſchon in gröffes 
rem Wohlſtande iſt, und Hoffnung zum Abſaz 


hat. Allein der arme Landmann Schonens wird 
nie bey der beſtehenden Verfaſſung ſein Weſen ſo 
Hoch treiben koͤnnen. Fuͤͤr die gröfferen Gutsbe⸗ 
ſizer und Edelleute in Schonen waͤre diß abſo ein 
wieites Feld, ſich ſelbſt zu bereichern, und dem 
State die beträchtlichen Summen, die für den 
Ankauf edlerer Pferde ins Ausland gehen, zu er⸗ 
ſparen; ja vielleicht ſelbſt noch durch Ausfuhr 
guter Pferde, welche vorzuͤglich nach Rußland 
Abſaz finden konnten, Geld einzubringen. Welch 
ein Gewinn wäre das nicht für einen fo armen 
Staat wie der Schwediſche iſt! Schonen hat 
ziemlich groſſe Güterbefizer, die gewiß mit Vor⸗ 
theil das Beyſpiel der Meklenburgiſchen Pferde⸗ 
zuͤchter nachahmen koͤnnten ein noch näheres 
Beyſpiel einer oͤkonomiſchen Geſtuͤtts⸗ Einrichtung 
haben dieſelben an dem Daͤniſchen Hauptgeſtuͤtte, 
und fo bekaͤme die Pferdezucht einen Zufluchts⸗ 


N 


ort weiter in Norden, da der Suͤden Europas, 


# \ mehr Pferde aufreibt, als erzeugt. 


N Nachdem ich von dieſer kleinen Reiſe uͤber den 
SR Sund in Coppenhagen zuruͤckgekommen war, gas 
ben mir nun den Winter über die Thierarzney⸗ 


f h 


wenn man die Tuͤrkey etwa ausnimmt, ohnediß 


Schule, Reutbahn, und Marſtall der Daͤniſchen 


165 
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Hauptſtadt der iteefanten Sefihäfrigungen die 
Bulle, | | 


Die ee „Schule 5 000 dieſer 
Staat groſſen Theils der Privatunternehmung des 
Profeſſors Abilgard, der ſie demſelben abtrat. 
Sie beſteht ſeit dem Jahre 1793. Sie. liegt in 
Chriſtianshaven, demjenigen Theile Coppenhagens, 
der zur Inſel Amack gehört. Dieſe Lage ſcheint 
ganz gut berechnet zu ſeyn, weil ſie den Portheil 
in der Stadt zu ſeyn, mit der Naͤhe der ihr zuges 
hoͤrigen Koppeln, die nicht weit vor dem Amacker 
Thore liegen, vereinigt. 1 | 


Die Gebäude find in einem weiten Were er⸗ 
baut. In der Mitte liegt ein geraͤumiger Hof, 
der bey der bevorſtehenden Werbeſſerung gepfla⸗ 
ſtert werden wird, da er bey ſchlechter Witterung 
gewaltig kothig iſt. Man kann nicht ſagen, daß 
das Aeuſſere dieſer Schule, fo wie es gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, der Erwartung und dem was . 46 955 
leiſtet, entſpricht. : N 


Die es find finſter, falt und nicht 
gut gepflaſtert. Sie ſehen uberhaupt gar nicht 
einem Stalle aͤhnlich, der zum Aufenthalt fuͤr 
kranke Thiere beſtimmt iſt. Licht, Luft⸗Tempera⸗ 
tur ſpielen doch unter den Aufferen Potenzen, wie 
ſchon laͤngſt anerkannt iſt, eine ſo bedeutende Rol⸗ 
le. Vorzuͤglich wird die kranke dane Na⸗ 


N 


tur durch ſie mehr oder minder afficht. Wohl 
0 fühlten dle mangelhafte Stalleinrichtung die auf⸗ 
geklaͤrten Vorſteher dieſer Anſtalt, und es iſt zu 
erwarten, daß bei der bevorſtehenden neuen Ein⸗ 
richtung bey Erbauung neuer Krankenſtaͤlle eine 
auch in dieſer Hinſicht zweckmaͤſſige Verbeſſerung 
zu Stande kommen wird. Fuͤr die Bewegung 
der kranken Thiere wird nun auch beſſer geſorgt 
werden konnen, indem man auf eine hinlaͤng⸗ 


lich geraͤumige Reutbahn Bedacht nehmen will. 
Die Stelle, worauf dieſe Schule ſteht, iſt ſo 
gewaͤhlt, daß zu dieſer und andern Erweiterun⸗ 


5 gen derſelben ein fchöner Raum übrig If. Auch 
der Schmiedte ſteht eine nothwendige und vor⸗ 


theilhafte Veranderung bevor. Die bisherige 


war zu klein und ungeraͤumig, ohne Beſchlag⸗ 


bruͤke, und nur mit einer einzigen Eſſe ver⸗ 
ſehen. Das anatomiſche Gebaͤnde hat zwar bei 
weitem nicht die vortreffliche Einrichtung der Zoo⸗ 


tomie in Berlin, Übrigens immer hinlaͤnglichen 
Raum und Licht. Es fehlt jedoch an mehreren 


Bequemlichkeiten, die man bey anatomiſchen Ge⸗ 
ſchaͤften ungerne vermißt, wie z. B. ein warmes 
Reinigungs⸗Cabinet. Auch ſollte für feinere Ana⸗ 


tomie ein heizbares Zimmer bereit ſeyn. Es ent⸗ 


haͤlt zur ehenen Erde ein mit Steinen belegtes 
Vorgemach, worinn zwei groſſe Tiſche, den eigente 


lichen Zootomifchen Tummelplaz, fewer ein Ka⸗ 


bineichen, worinn dermalen ein Buchwerk zum 


genſtaͤnden, ſtehen dem Ichrbegierigen Schuler of⸗ 
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Zerſtoſſen der haͤrteren Medikamente ſteht, eine 


kleine Küche und einen hellen, geräumigen Lehrſaal. 


In den Stockwerken wohnt ein Theil der jungen 
Leute. I 

An litterariſchen und andern wiſſeuſchaftlichen 
Huͤlfsmitteln fehlt es dieſer Schule nicht. Eine 
ſchoͤne Bibliothek, eine betraͤchtliche Sammlung 
von Praͤparaten, phyſikaliſchen Inſtrumenten, Mi⸗ 
neralogiſchen und andern Naturhiſtoriſchen Ge⸗ 


fen. j N 


Der Verband geſchieht Morgens. Die Schmie⸗ 
de⸗und Beſchlagzeit iſt von 6 bis 11 Uhr Vormit⸗ 


tags und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags zue 
Winterszeit um eine Stunde ſpaͤter. Ohne gera⸗ 


de in Claſſen eingezwungen zu werden, theilen 
ſich die Schüler je nach dem Grade ihrer Faͤhig⸗ 
keit in die Abtheilungen für die Anatomie, Staͤlle, 
Schmiedte. Die Vorleſungen auf dieſer Schule 
ſind ſo eingerichtet, daß in einem Jahre das Gan⸗ 
ze der Thierarzneykunde vorgetragen wird, und da 
ein Curſus 3 Jahre dauert, ſo hat ein Schuͤler 


ren. 


Wegen den praktiſchen Belhäftigungen und 


Uebungen auf der Schule ſind die Vorleſungen 


nur auf 3. Stunden des Tags eingeſchraͤnkt, nehm⸗ 


Gelegenheit, das Vorgetragene dreimal zu bin 
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lich von 11 Uhr bis 1 Uhr und 6 bis 7 Uhr. Auf 
dieſe Weiſe werden Naturlehre nach Abildgaards 
e und nach Viborgs Anweiſung fuͤr 
Thieraͤrzte, deßgl. Botanik, Erklaͤrung der Krank⸗ 
heiten der Hausthiere, Eingeweidelehre, Knochen⸗und 
Baͤnderlehre, Muskel⸗Nerven⸗ und Gefaͤßlehre, Phys 
ſiologie, Arzneymittellehre, theoretiſcher und prak⸗ 
tiſcher Unterricht in Operationen, auch uͤber Pferde⸗ 
Schaf⸗ und Viehzucht das Noͤthige im Zeitraume eis 
nes Jahres vorgetragen. Wenn dieſer Vortrag nicht 


3 mal wiederholt würde, fo wäre diß allerdings zu 


viel auf einmal. Naͤhere Ueberſicht des Unterrichts, 
welcher bey dieſer Schule ertheilt wird, findet man 
in Viborgs Abhandlungen für Thieraͤrzte im Aten 
Band. Vorzuͤglich verdient bey dieſer Schule die 
Einrichtung, daß der Schüler ſelbſt die kranken 
Thiere wartet, und daruͤber noch ein Tagbuch 
"führen muß, bey jeder Veterinair⸗Anſtalt Bes 
herzigung und Nachachtung, denn vorzüglich hier⸗ 
durch wird ſeine Beobachtungsgabe entwickelt, 
er wird mit dem Thiere vertraut und muß nothe 
wendiger Weiſe auf die Erſcheinungen und Ver⸗ 
nderungen an demselben e werden. 


Das Perſonal bey dieſer Anſtalt beſteht 1 


aus dem Vorſteher und erſten Lehrer, Profeſſor 


Erich Viborg, einem Mann, deſſen Verdienſte um 
‚mehrere Zweige der ee hinlaͤnglich be⸗ 
kannt ſind. | 


u — 
2) Dem Lektor Dr. Neergaard, welcher ſich 


nunmehr auf Reiſen befindet. | 
9) Dem Med. Dr. und Bataillons » Chirurs | 


gus Wendt, der Naturlehre und Arznei Mittels 
Kunde vortraͤgt. | \ 


0 Hear Med. Eandid. Rheinhard, lehrt Phy⸗ 
ſiologie und Eingeweidelehre. | I 


5) Dir Thierarzt Helpert, der den Anfang 


feiner thieraͤrztlichen Bildung Herrn Havemann 


zu Hannover verdankt; beſorgt den Verband und 
verrichtet die Operationen. RN 
6) Der Belhlag > Schmid. Dreyer, liest 


über Bau und Mechaniſm des Pherdefaßes und 
ſteht zugleich der Schmiedte vor. 


Dieſe Schule zeichnet ſich durch die guten 


proktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſe der jungen 


Leute, die darinn gebildet werben , durch ſo man⸗ 
che intereſſante Verſuche und Erfahrungen im wei⸗ 


ten Felde der thieriſchen Phyſik, ſo wie überhaupt 


diurch thätigen Forſchungsgeiſt aus. Die Verbeſſe⸗ 
rungen in der Auffern Einrichtung womit bereits 


ſchon der Anfang gemacht if, werden ſie kuͤnftig 


zu einer der zweckmaͤſſigſten Anſtalten dieſer Art 
machen 100 e 


Hier hatte ich die ſchönſte Gelegenheit und 
Muſſe, den Winter über einem Lieblingsgegenſtan⸗ 


de der genaueren Zergliederung des Sprunggelen⸗ 


\ 


hs ganz nachzuhaͤngen. Schon laͤngſt fühlte ich 


u 


3 nemlich mit andern Freunden der Pferde⸗Zerglie⸗ 
derung das Unzureichende und nicht ſelten Feh⸗ 


10 3  Kerhafte in den hyppotomiſchen Beſchreibungen ei⸗ 
nes Lafoſſe und Bourgelat. Vorzuͤglich uner⸗ 


= 


traglich waren fie mir bey dem wichtigſten der Be⸗ 
5 wegorgane des Pferdes, dem Sprunggelenke. Die 


Beobachtungen uͤbee den Bau, den Mechaniſm 


und die Gebrechen des Sprunggelenkes füllten das 
her einen großen u meiner Zeit in Ep 
gen aus. 


Much bier vernachläffigte ich übrigens über 
den Beſchaͤftigungen auf der Veterinair⸗ Schule 


meinen Kunſtberuf nicht. Ich beſuchte die Reut⸗ 


bahn ſehr oft, um die hieſige Ausuͤbung der Reut⸗ 


kunſt und den auf ihr herrſchenden 10 kennen 
zu lernen. 


Unter die Gebäude, welche vom Brande 
der mächtigen Chriſtſansburg noch übrig geblieben, 


gehören die Ställe und die Reutbahn. Sie be⸗ 
ſchlieſſen in einem Halbkreiſe den geraͤumigen 
Schloßplaz von hinten. Die Einfahrt vor der 


Brucke, welche in den Schloßplez führt, trennt 


die Staͤlle. Im Gebaͤude zur rechten Seite die⸗ 
ſer Einfarth iſt der Kutſchenſtall, und in dem 
zur linken der Reutſtall. Der groſſe erhabene 
Styl, in welchem die Chriſtiansburg erbaut wor⸗ 
den, iſt auch in den e und der Reutbahn 


ſichtbar. 
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Die Krippen ſind von Marmor, und marmor⸗ 
ne Säulen unterſtͤzen das Gewölbe, Die für 
die Pferde nachtheilige Einrichtung, daß die Staͤn⸗ 
de einen viel zu ſtarken Fall haben, iſt noch ein 
unbequemer Reſt der damaligen Bauart. Da der 


Boden mit runden Feldſteinen gepflaſtert ift. fo 


konnen ſich zwar die Pferde wohl halten, ohne 


auszugleiten, allein ſie gewoͤhnen ſich Stellungen 


an, die fuͤr ihre Brauchbarkeit mit der Zeit nach⸗ 


theilige Wirkungen aͤuſſern konnen. . 


Die Stallordnung iſt muſterhaft und die 


Pferde ſind gut gehalten. Es fallen zwar, wie 


überall, Menſchlichkeiten vor. Im Aeuſſerlichen des 
köͤnigl. Daͤniſchen Marſtalls aber herrſcht Wuͤr⸗ 


de und Anſtand. Vom Reutſtall aus tritt man 
unmittelbar in die herrliche Reutbahn. Dieſes 


ſchoͤne Gebaͤude hat eine ſehr anſehnliche Laͤnge 


und verhaͤltnißmaͤſſige Breite. Die Bedekung 
ruht in gewaltiger Hoͤhe auf den maͤchtigen Grund⸗ 
mauren ohne alle Saͤulen und ohne Unterſtuͤzung 


von innen. Diß wird durch ein ſehr kunſtreiches 


Haͤngwerk hervorgebracht. Eine Gallerie fuͤr Zu⸗ 


ſchauer ringsum, und das von beyden Seiten der 


| Länge im Ueberfluß einfallende Licht vollenden die 


Bequemlichkeiten dieſer Reutſchule. Die Mahl 
der Pferde für dieſelbe, welche aus den jungen 
Geſtuͤtt⸗ Pferden Friederichborgs remontirt wird, 


geht von dem oberſten Grundſaz aus, das 


! 


* 


| Schlechtere zum Verbrauch und das 
Beſſere zur Zucht zu verwenden, ein 


Braunen und Schimmel zeigten immer viel 


Grundſaz, der zwar gegenwaͤrtig fuͤr dieſe Bahn 
nicht vortheilhaft zu ſeyn ſcheint, welcher aber 


auch hier hoͤchſt nothwendig geworden, und nebſt 


andern vortrefflichen Einrichtungen aus dem Daͤ⸗ 
niſchen Hauptgeſtuͤtte das machen muß, was es 
bey einigem Fortgange gewiß werden wird, nem— 
lich die beſte Geſtuͤtts⸗ Anſtalt. Die Hauptbe⸗ 
a ſchaͤler kommen nicht auf die Manege, ſondern 


bleiben das ganze Jahr uͤber in Friedrichsborg. 


Das Daͤniſ che Geſtuͤtt⸗Pferd hat ausgezeichnete, An⸗ 


lagen zur Schule und zum Militairs Dienfl. Zu 
einer ſchoͤn herausgewachſenen Vorhand findet man 


zwar häufig eine unregelmaͤſſig geſtaltete, aber 


doch oft ſehr kraͤftige Nachhand. Die Rappen, 


Diſpoſitionen, die Fuͤchſe fallen aber eher in 


den Wagenſchlag, ſo wie auch die Weifjgebohr. 
nen und Blauſchimmel. Ich will aber hiermit 


dieſe verſchiedenen Arten und Farben in Schlaͤge 


nicht gerade einzwingen, denn Kraft und Geiſt 
find Eigenſchaften, die unter jeder dieſer verſchie⸗ 


denen Farben vorkommen, und dieſe nur beſtim⸗ 


men die Anlage und die Brauchbarkeit, wenn 


ſelbſt die aͤuſſere Bildung noch fo ſehr denen, in 

der aͤuſſern Pferdekenntniß feſtgeſezten Begriffen zu⸗ 

wider laufen. Das e Geſtuͤttpferd N 
7 
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erſt als zjährig feine Beſtimmung, und kommt alſo 
ſchon ziemlich formirt auf die Reutbahn, welches. 
nebſt der trefflichen Behandlungsart auf dem Ge⸗ 
ö ſtuͤtte ſeine Dreſſur ſehr erleichtert, und ſeine 
Anlagen einer leichtern Entwiklung faͤhig macht. 

Das Perſonal bey der Reutbahn beſteht aus 


deinem Stallmeiſter, einem Reutjunker, 4 Bereutern 


und 2 Reutſcholaren. Der Stallmeiſter waͤhlt 
ſich feine Pferde, und ein jeder Bereuter erhaͤlt 
ſeine Zahl Pferde zugetheilt, mit denen er aber 
ſchalten und walten kann wie er will. Die Reu⸗ 
terey auf dieſer Bahn iſt nicht die ſorgfaͤltigſte; 
wan findet zwar hie und da dieſe, jene Eigen⸗ 
(ones guten Reuters, aber nichts im vol⸗ 
lendeten Einklange. Am wenigſten kann der auf⸗ 
richtige Freund der Reutkunſt mit den ſchr eckli⸗ 
chen Huͤlfen, die auf dieſer Bahn üblich find, 
zufrieden ſeyn. Dahin geboͤrt z. B. das Anſchla⸗ 
gen der Fuͤſſe auf das Gelenk des Vorarms mit 
dem Armbein ſelbſt mitten im Gange des Thiers, 
welches denſelben nur unſtet und gezwungen 
machen kann, wenn man auch nicht die ſon⸗ 
derbare Stellung, welche die Fuͤſſe und der 
ganze Siz des Reuters dabey annehmen muͤſſen, 
rügen wollte, auch kann man der Behand⸗ 
lung der jungen Pferde nicht Beifall ſchenken; 
denn es herrſcht dabey zu viel Zwang und Leiden⸗ 
ſchaft. Das Ausxeuten der Ekken und ein richti⸗ 
ger Pli find ohnediß hier unbekannte Dinge. Bei 
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einer ſolchen Ausübung verliert die Kunſt ihre Ein⸗ 
heit und ihr Anſehen, und wenn alſo noch vol⸗ 


llends vom Unterrichte, vom Einfluß auf Mili⸗ 


tairzund Civil⸗Reuterey, alſo von demjenigen die 
Rede iſt, was doch eine Reutſchule eigentlich fuͤr 
den Staat noͤzlich macht, fo nimmt dieſe Reut⸗ 


bahn eine, für das, was fie leiſten konnte, unbe⸗ 
deutende Stuffe ein. N 


Mit beſonderem Vergnügen rufe ich die Eins 


drücke zuräk, welche die Beſichtigung der Garde 


du Corps in mir erweckte. Der ſchoͤne Schlag 
von Leuten, die ſchoͤne Armatur und Equipirung 
die gute Haltung des Einzelnen und Ganzen neh⸗ 


men ſchon zum Voraus ein. Die Pferde dieſes 


Corps ſehen zwar nicht fehr ſchoͤn aus, aber fie 
ſind wie die Daͤniſche Pferde, die nicht aus der 
Marſch, ſondern aus der Geeſt gewaͤhlt wor⸗ 


den, dauerhaft und gut. Eine eigene Remonte⸗ 


Commiſſion verſorgt das Corps mit Pferden. Die 
innere Einrichtung der Caſerne iſt muſterhaft, und 


die Staͤlle befriedigen in Hinſicht auf Reinlichkeit 


und Nettigkeit den genaueſten Kritiker. Einem je⸗ 
den Ding iſt ſein Plaz angewieſen, und Ordnung 
herrſcht im verlorenſten Detail. Die Leute wer⸗ 
den ſorgfaͤltig auf den Hieb abgerichtet, und ſelbſt 
im Voltigiren geübt. So ſehr man der Einrichtung 
und Haltung dieſes Corps Gerechtigkeit widerfah' 
0 . ſo wenig kann man ſich manches in 


F 2 


der Sattlung und Zaͤumung beffelben erklaͤren. 
Der Sattel bey dieſem Corps iſt nemlich ein un⸗ 
gariſcher. Da nun der Schlag von Leuten und 
Pferden ins Größere und Schwerere fällt, fo iſt 
diß wirklich eine neue, und ich glaube der Natur 
des ungariſchen Sattels nach unglückliche Idee. 
Bey der leichten Cavallerie leiſtet derſelbe unſtrei⸗ 
tig treffliche Dienſte, denn er gewährt bald einen 
feſten Siz und hat ſonſt noch manche Vorzüge für 
Mann und Pfe rd, allein das Gewicht des Reu⸗ 
ters vertheilt er, ſeinem Bau nach, mehr auf 


das Vordertheil des Pferdes Bey dem ſchwere⸗ 


ren Reuter und dem ſchwereren Pferde kommt es 
mehr darauf an, als bey dem leichteren, daß die 
Laſt des Reuters nicht auf das Vordertheil falle, 
und richtiger vertheilt werde. Der deutſche Sat⸗ 
tel iſt hiezu weit geſchikter. Die Erfahrung bey 
allen ſchweren Cavalleriecorps der deutſchen und 
anderer Armeen beweißt diß am allerkuͤrzeſten. 


Der Zaum, der bey dieſem Corps eingeführt 
iſt, hat eine Stange mit ganz gebrochenem Mund⸗ 


ſtuͤck, ein ſehr unvollkommenes Werkzeug in der 
Hand des Cavalleriſten, weil beym Pariren die 
Laden und Mundwinkel ſo zuſammen geknifft und 
mißhandelt werden, daß dadurch manches Pferd 


zum Durchgehen aufgefordert wird. Auch kann 


das Pferd bey den rohen Faͤuſten der Cavalleri⸗ 


ſten durchaus nicht zu einer ſteten Anlehnung auf 


ein ganz gebrochenes Mundſtuͤck gebracht werden. 


* 


Eine halbe Brechbarkeit der Stange wird eher eine 


gute Anlehnung hervorbringen, und doch auch 


den Vortheil haben, daß eine zu ruͤde Fauſt die 


Laden nicht zu ſehr verwuͤſte, welches bey einem 


ganz feften Mundstücke zu befürchten wäre. 


Einſt gab es eine Controverſe zwiſchen dem 


erleuchteten Chef des Marſtalls, Oberſtallmeiſter 
und Hofmarfhall son Hauch und den Profeſ⸗ 
ſoren Abildgaard und Viborg uͤber die 


Stangenwirkung. Jener, deſſen Name auch in 


5 der gelehrten Welt glaͤnzt, behauptete, die Stan⸗ 


ge ſey ein einarmiger, dieſe, fie ſey ein doppelar⸗ 
miger Hebel. Das Abweichen ſolcher Maͤnner von 


einander uͤber einen Gegenſtand, der mich ſchon 
lange als Reuter intereſſirt hatte, entflammte mich 


vollends zur Auflöfung des Problems, und es 
entſtanden einige Beobachtungen uͤber die Wir⸗ 


kungen der Stange im Allgemeinen, welche mir 
erlaubt ſey, bier beyzufuͤgen. 


Lange Zeit erklaͤrte man die Wirkung der 
Stange aus den Erſcheinungen des doppelarmi⸗ 


gen Hebels. Es ſprechen ſehr viele Erfahrungen 


in dem Gebrauche dieſer Maſchine fur dieſe Mei⸗ 
nung. In neueren Zeiten aber wurde man eher 
der Meinung , die Stange ſey ein Hebel der zwey⸗ 
ten Art. Um zu beurtheilen, welche Meinung 
die richtigere iſt, muß man nothwendiger Weiſe 


auf den Erfolg dieſes Inſtruments, auf feinen 
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Gebrauch ſehen. Das Durchfallen der Stange 


iſt z. B. ein Beweis, daß das Auge, d. i. die⸗ 
jenige Oeffnung oben an der Stange, wo das 
Hauptgeſtell eingeſchnallt wird, und die Kinnkette 
eingreift, gar wohl beweglich ſeyn kann, eine 
Eigenſchaft, welche vollkommen auf die Beſtim⸗ 
mung deffelben zum Punkte der Laſt paßt. Der 


Zapfen, d. i. der Plaz, wo das Mundſtuͤck 


mit beiden Baͤumen vereinigt iſt, ſcheint auch bey 
dieſem Durchfallen der Stange ziemlich unbeweg⸗ 
lich zu ſeyn, und eigentlich die Unterſtuͤzung zu 


b gewähren, endlich der Punkt der Kraft, der Klo⸗ 


ben, wo die Zuͤgel eingeſchnallt ſind, ein in eben 
dem Verhaͤltniß groͤſſeres concentriſches Segment 


Zu durchlaufen, als die Entfernung vom Unter⸗ 
ſtuͤzungspunkt von deiner Seite groͤſſer iſt. Dis 
gegen widerſprechen wiederum einige Erſcheinungen 


an der Stange geradezu der Meinung, daß ſie 
ein doppelarmiger Hebel ſey. Der weſentliche 


Gebrauch des Naſenbandes und der Kinnkette 


zur Befeſtigung des Auges an der Stange, ge⸗ 
rade um jenes Durchfallen der Stange zu ver⸗ 
hüten, deutet ſchon hinlaͤnglich auf eine unge⸗ 
zwungene Reduction der Stangenwirkung auf den 
einarmigen Hebel. Es ſcheint wirklich nicht ge⸗ 
leugnet werden zu koͤnnen, daß bey dieſer Mas 


| ſchine die Idee des einarmigen Hebels zu Grun⸗ 


de liege, denn wenn man eine Stange wirkſamer 
machen will, ſo darf man ja nur die Kinnkette 


) 
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| ins inte oder Zte. Glied einlegen, um das Auge 
ſomit mehr zu befeſtigen. In der Kinnkette laͤßt 


u ſich weit ungezwungener der Grund der Unter⸗ 


— 


ſtuzung, als wie der Grund der Laſt finden. Man 
veraͤndere aber die Kinnkette auf den Grad, daß 
dem Auge gar keine Bewegfaͤhigkeit mehr uͤbrig 
bleibt, und verſuche diß etwa 3. B. durch ein 
ſtarkes Band, welches vollig unelaſtiſch iſt und 
in beeden Augen eingenäht über die untere Kinn⸗ 
lade zuſammengeſchnallt weiden kann, zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Gefesr alſo es bleibe dem Punkt a gar 
keine Bewegfaͤhigkeit mehr übrig, 10 waͤre b der 
Punkt der Laſt und c der Punkt der Kraft, und 
fo mußte nun dieſe Stange unbezweifelbar als 
ein einarmiger Hebel betrachtet werden. Nun un⸗ 
tterſuche man aber den Erfolg einer ſolchen Stan⸗ 


ge, die alſo als einarmiger Hebel mit obigen Be⸗ 


ſtimmungen der völligen Unbeweglichkeit des Punk⸗ 


tes a, ohne die ſie kein einarmiger Hebel ſeyn 
könnte, ſo wird man finden, daß dieſelbe eben ſo 


wenig brauchbar waͤre, wie eine Stange die durch⸗ 


fällt , denn wie viele Reuter wurden ſich finden, 
deren Faͤuſte bey einer Stange wie die oben be⸗ 
ſchriebene (bey der man ſich übrigens weder auf 
die Entfernungen vom Unterſtüzungspunkt, noch 


auf die Beſchaffenheit des Mundſtͤcks, noch auf 


den Grad des Gefühls der Laden des Pferdes 
einlaͤßt) das Pferd nicht zur Verzweiflung braͤch⸗ 
ten? Es ſcheint alſo, die Stange als rein ein⸗ 


anlage 


armiger Hebel eben fo ſehr als ein Extrem, fo 
wie auf der andern Seite ein rein doppelarmiger 
als ein Extrem betrachtet werden zu muͤſſen, 
weil die voͤllige Unbeweglichkeit des Auges eben 
fo ſchlimme Folgen haben kann, als die unbe⸗ 
dingte Beweglichkeit derſelben. Wenn man alſo 
die Stangeuwitkung auf die Erſcheinung des He⸗ 
bels zurükfuhren will, fo wird wohl nur die Mits 
telſtraße auf die Wahrheit bringen. Die zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung der Kinnkette in auseinander 
ruͤckbare Geleiche, weißt ſchon hinlaͤnglich darauf, 
und giebt die Ueberzeugung von ihrer Zweckmaͤſ⸗ 
ſigkeit, eben dadurch, weil ſie beym Gebrauch 
jene Folgen durch ihre Vermittlung hebt, welche 
ſowohl einen rein einarmigen, als einen rein dop⸗ 
pelarmigen Hebel bey der Stange als völlig una 
brauchbar erweiſen. Da aber bey Erklärung der 
Stangenwirkung nicht etwa von Bewegung einer 
todten lebloſen Laſt, zu der keine weitere Beſtim⸗ 
mungen hinzukommen, die Rede iſt, ſondern von 
ihrem Eindruk auf einen mehr oder minder em⸗ 
pfindlichen Theil eines mehr oder minder geiſt⸗ 
und kraftvollen Thieres, ſo kann dieſelbe nicht 
allein aus ſtatiſchen Grundſaͤzen hergenommen 
werden, ſondern fie ift auch ein Gegenſtand für 
die Natur- und Seekenlehre des Pferdes, wobey 
auch der Bau und die Beſchaffenheit der Laden 


in beſondere Ruck ſicht kommt. 
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1 Die een welche aus dieſen Betrach⸗ 
N tungen uͤber die Stangenwirkung im Allgemeinen 
e auf eine Theorie der Fuͤhrung leiten koͤnnten, würs 
den den 5 dieſer Schrift Muhen. 


| | VI. 
. Friederichsborg. 
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90 Nachdem ich in verſchiedenen Perioden, z. B. 
Zur Abvohlungszeit von Koppenhagen aus 
Friederichsborg ſchon einigemal beſucht hat⸗ 
te, und meine Winterbeſchaͤftigungen in Koppen⸗ 
hagen vollbracht waren, 05 10 zur Beſchaͤlzeit 
Ba“ dahin ab. 


Dieſes Geftüt liegt ungefähr drey daͤniſche 
| Meilen von Koppenhagen bey dem Staͤdtchen und 
Schloſſe Friederichsborg. | 
In Abſicht auf die Geſchichte der Königl. 
däniſchen Stutereien und die Bildung der gegen⸗ 
waͤrtigen Racen giebt ein Aufſaz im gten Band 
der Sammlungen fur Thieraͤrzte und Oekonomen 
von Myofeſſor Viborg: Beytrag zur hiſtoriſchen 
Uuocberſicht der daͤniſchen Pferdezucht, manchen its 
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tereſſanten! Auf ſchluß. Ich führe mir die Haupt⸗ 
zuͤge dieſer Geſchlepte der daͤniſchen Pferdezucht 
hier an. 

Die politiſchen Veränderungen im Norden 
der dänischen Staaten, welche groͤſtentheils durch 
religtöfe veranlaßt worden waren, beſtimmen die 
eigentlichen Epochen derſelben. 

Bey den heidniſchen Nordbewohnern der Vor⸗ 
zeit findet man viele Aehnlichkeit mit den Tarta⸗ 
ren in Abſicht auf ihre Liebe zu den Pferden, ihre 
Reutuͤbungen, und den Gebrauch des Pferdeflei⸗ 
ſches zur Speiſe und zum Opfer. 

Sie glaubten einſt in Valhalla wieder aufs 
neue mit ihren Pferden vereinigt zu werden, da⸗ 
her bedeckte auch den Herrn und fein Pferd ein. 
und eben derſelbe Grabhuͤgel. Man vermuthet, 


1 daß Odin einſt tartariſche Pferde im Norden ein⸗ 


geführt habe, und will noch gegenwaͤrtig viele 
Aehnlichkeit zwiſchen den Steppenpferden der Ucrai⸗ 
ne und dem ſeelaͤndiſchen Bauerpferde finden. 


Die Gothen hatten auch Volksfeſte und Bes 
luſtigungen, welche ihre Neigung zum Pferde be⸗ 
zeugen. Wenn die Suͤmpfe und Moräfte gefro⸗ 
ren und mit Eis bedeckt waren, hielt man in al⸗ 
len Landſchaften Wettrennen, um die beſten Pfer⸗ 
de kennen zu lernen. Die beſten wurden dann 
geopfert, und die naͤchſibeſten den Koͤnigen zum 
Kriegsdienſte geſchenkt. Es sa hieraus, daß 
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der Gothen Pferdezucht nicht unbedeutend gewe⸗ 


ſen ſeyn muß. 


Dieß war vielleicht eine der erſten Perioden 


der daͤniſchen Pferdezucht. 


Das Chriſtenthum veraͤnderte in ſo mancher 


Hinſicht die Geſtalt der Dinge, alſo auch in die⸗ 
ſer. Und mit der Annahme deſſelben moͤchte wohl ei⸗ 


IR ne andere Periode für die Pferdezucht dieſer ſowohl 


als auch anderer Laͤnder eingetreten ſeyn. Es ver⸗ 


ſchwand nun jene tartariſche Liebe zu dieſem Haus⸗ 


thiere. Man durfte kein Pferdefleiſch mehr eſſen , und 


nicht einmal ein todtes Pferd berühren. Das Pferd 
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wurde verachtet und mißhandelt. (Seltſame Fol⸗ 


ge des Chriſtenthums, deſſen Geiſt ja nur Liebe 
und Sanftmuth athmet!) ' Ä 


Der vermehrte Ackerbau trug nicht wenig zur 


Veraͤnderung bey, welche das Pferdegeſchlecht in 
dieſer Periode erlitt. Die Geiſtlichen wurden nun 
in den Beſiz großer Güter geſezt, und brauchten 

alſo ſowohl Schaff⸗ als auch Luxus- Pferde in 


betraͤchtlicher Zahl. Bey den Mönchen fand man 


daher im Mittelalter die beſte Pferdezucht. Sie 


legten Stutereien an, und zogen auch fremde 
Pferderacen ins Land. Von den Kloͤſtern und 
Biſchoffhoͤſen wurde die Pferdezucht auf die Edel⸗ 
hoͤfe verpflanzt. Dänemark erhielt in dieſer Per 


riode größere und ſchoͤnere Pferde. 


| Eine dritte Palode each die Reſorma⸗ 
tion. Die geiſtlichen Guͤter fielen der Krone zu. 
Der Koͤnig ward dadurch der groͤſte Güterbefizer, 
und es ward nun ſeine Angelegenheit, für die 
Verbeſſerung der Pferdezucht zu ſorgen. 


Die daͤniſchen Koͤnige thaten diß mit ausge⸗ 
zeichneter Beharrlichkeit. Unter Friedrich II. 1563. 
wurde die Stuterey bey Friedrichsborg errichtet. 
Aber ſein Sohn Chriſtian IV. war es, der bey 
ſeiner auſſerordentlichen Neigung wohl am meiſten 
für die Pferdezucht that, und zur Gründung und 


Entwickelung der gegenwaͤrtig beſtehenden Racen 


beitrug. Er bekam viele orientaliſche, ſpaniſche, 
poluiſche und engliſche Hengſte. Es waren unter 


ihm Stutereien,, bey Friederichborg, Eſſerume, 


Antrorskov, Skanderborg, Ringſtaͤdtkloſter, Nye⸗ 
burg, Wordingborg, Jongshovod, Lechende, 


Hiorsholm, Affuinstrup, Dronningborg, Ng, 


kildegaard e. 
Durch die ſchwediſchen Kriege litt t mdeſſe die 
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daͤniſche Pferdezucht manchen Schaden. Auch uns 


ter Friedrich III. waren zehen kleine Stutereyen, 


welche ungefaͤhr 123 Stuten enthielten. Dieſer 


Koͤnig liebte vorzuͤglich' Kaſtanienbraune und ließ 
manchen fremden Hengſt, vorzuͤglich polniſche 
kommen. Man ſchaͤzte damals die Paßgaͤnger 
ſehr hoch. Unter Chriſtian V wurden die Stu⸗ 
tereyen in eine genauere Ordnung gebracht und 
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nach dem Haare abgeſondert. Auch erhielten die 
Mutterſtuten einer jeden Farbe auf den linken 
Hinterſchenkel ein beſonderes Zeichen nebſt der Jahrs⸗ 
zahl, in welcher ſie gefallen, und auf den rech. 
ten den Buchſtaben, woran man ſie in der Far⸗ 
be, wozu ſie gehdrig, unterſcheiden konnte, ge⸗ 
brannt. Ein drittes Zeichen erhielten die Stuten 
unter der Maͤhne am Halſe, nemlich den Buch⸗ 
ſtaben, womit ihre Muͤtter bezeichnet waren. Die 
Hengſte erhielten die Geſtuͤttszeichen unter der 
Maͤhne auf der linken Seite des Halſes, und das 
Namens zeichen der Mutter auf den Schenkel. 
Dieſe Einrichtung wird noch bis jezt fortgeſezt. 
Es hatte ſich bey der gewaltigen Menge von frem⸗ 
den Pferdearten nach und nach ein buntes Ge⸗ 
miſch von Pferden in den daͤniſchen Stutereyen 
geſammelt, und es iſt daher ſehr viel unter die⸗ 
ſem König durch die Trennung und ſorgfaͤltige 
Abſonderung der Farben und Geſchlechter von eins 
ander fuͤr die Pferdezucht geſchehen. Chriſtian V. 
hatte auch ſpaniſche Hengſte mit vielen Koſten 
kommen laſſen, und es wurde im J. 1684. eine 
große ſpaniſche Stuterey errichtet. Die ſpaniſche 
Race breitete ſich daher fo ſehr unter feiner Re⸗ 
gierung aus, daß man kurz vor feinem Tode vier 
dergleichen Stutereyen ſah. Vorzuͤglich wurde 
zu den ſchwarzen Racen der Grund gelegt. Die 
zuvor haͤufig zerſtreute Pferdezucht wurde auch 
unter ihm bey Friederichsborg und Eſſerum ver⸗ 


ar 
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ſammelt. Chriſtian V. hinterließ daſelbſt acht 
Stutereyen, welche 144 Mutterſtuten enthielten. 
Dieſer König that auch ſehr viel für die Verbeſ⸗ 


ſerung der Stutereyen auf den Edelhoͤfen und die 


Pferdezucht des Landmanns; wovon manche wich⸗ 


tige Verordnung den Beweis liefert. 


Friedrich IV. ließ 16 ſpaniſche Hengſte fuͤr 
ſeine Stutereyen kommen. Sie koſteten 13,400 
Rithlr. Im Grunde ſcheint aber doch nichts Be⸗ 
deutendes durch ſie gef ſchehen ſeyn. 

Chriſtian VI. war ein großer Pferdefreund 
und beguͤnſtigte desh halb das Geſtuͤtteweſen. Aber 
leider liebte er dotzüglich die ſcheckigte Pferde, und 
errichtete daher ein Tygergeſtuͤtt. Doch that dieſe 
Liebhaberey der Sache durchaus keinen Eintrag. 
Einige treffliche orientaliſche Hengſte thaten dem 
Geſtuͤtte ſehr gute Dienſte. Vier ſpaniſche Heng⸗ 
ſte, welche 1744. auf Koͤnigl. Rechnung auf der 


| koppenhagner Rhede angekommen, ſchienen aber 


dagegen geringen Einfluß gehabt zu haben. Im 
Gegentheil ſollen die Racen durch fie Me 
verbeſſert worden ſeyhn. 


Friedrich V. erhielt von ſeinem Vater elf 


Stutereyen bey Friederichsborg, auſſer zweyen zu 


Seegerspriis. Dieſer König, dem das Wohl des 
Landes zunaͤchſt am Herzen lag, betrachtete ſeine 


Geſtüͤtte als die ficherfte Quelle, die Pferdezucht 


des Staats zu verbeſſern. Nicht zur koͤniglichen 


Li 


Pracht allein, nicht um andern Monarchen oder 
ſeinen Hofleuten Verbindlichkeiten zu erweiſen, 
ſollten ihm feine Stutereyen dienen, ſondern gleich 
beym Antritt ſeiner Regierung befahl er, daß man 
zu Friederichsborg Beſchaͤler zur Bedeckung der 


Brauerſtutten halten ſollte. Keine Muſterung ward 


in feinen Geſtuͤtten vorgenommen, ohne daß bey 
derſelben Beſchaͤler für den Landmann ausgeſchoſ⸗ 
ſen, und verſchenkt wurden, ja er wollte, daß 
die Bauern in jedem Stift den freyen Gebrauch 
königl. Hengſte haben ſollen, zu welchem Ende 
er auch mehrere derſelben an die Stiftsamtmaͤn⸗ 
ner vertheilen ließ. d | 


Alnter der gegenwärtigen Regierung hat man 
vorzuͤglich in neuern Zeiten auſſerordentlich thaͤtig 
an Aufrechthaltung und Verbeſſerung der Pfer⸗ 
dezucht gearbeitet, und die neueren Einrichtungen 
bey dem Hauptgeſtuͤtte Friederichsborg, verſpre⸗ 
chen die ſchoͤnſten Früchte für die Zukunft. 


Alljaͤhrlich reift entweder der Profeſſor der 
Thierarzneyſchule oder jemand vom Marſtalle zur 
Praͤmienaustheilung in den Herzogthuͤmern. Wie 
ſehr hierdurch die Neigung des Landmanns zur 
Pferdezucht geweckt wird, zeigt der Erfolg. Die 
Vertheilung guter Hengſte aus der koͤnigl. Race 
als Eigenthum unter dem Landmann elektriſirt 


denſelben ebenfalls fuͤr dieſelbe. Und man hat kein 


Beyſpiel, daß dieſe Maasregel bey gehoͤriger Vor⸗ 


ficht mißbraucht worden waͤre, oder echt geſchla⸗ 
gen hätte, Die ſtarken und häufigen Pferdemaͤrk— 
te, die große Anzahl von Pferdehaͤndlern in den 
daͤnſſchen Staaten, vorzuͤglich in Juͤttland und 
den Herzogthuͤmern beweiſen die ſtarke Pferdezucht 
in denſelben. Auch auf den Inſeln in Fuͤhnen, 
Seeland und Alſen iſt die Pferdezucht in einem 
ſehr blühenden Zuſtand. Die Schenkung taugli⸗ 
cher Beſchaͤler an die verſtaͤndigere, vermoͤgſamere 
Landleute in jedem Diſtrikt, welche dann die 
Obliegenheit hätten, folche in der Gegend beſchaͤ⸗ 
len zu laſſen, ” ift eine weit natuͤrlichere und we⸗ 
niger koſtbare Maasregel die Landsracen zu vers 
beſſern, als alle noch ſo ſchoͤn eingerichtete Land⸗ 
beſchaͤlereien. Die Erfahrung in Daͤnemark und 
die Vergleichung der daͤniſchen Pferdezucht mit der 
in den koͤnigl. preußſſchen und andern Staaten 
zeigt diß augenſcheinlich. a 


Das Hauptgeſtütt Brfederiehäborg liegt an 
einem ziemlich großen Thale. Von der Nordoſt⸗ 
Seite durch ſtarke höher liegende Waldungen ges 
ſchuͤzt, oͤfnet ſich das Thal gegen Suͤdweſten in 
eine fruchtbare Ebene. An den niedrigſten Stel⸗ 
len des Thals giebt es zwar freylich hier und da 
bruchigte Strecken, welche eigentliches Moorland 
bilden; aber die unermuͤdetſte Thaͤtigkeit hat be⸗ 
reits durch Graͤbenziehen das muͤ üßige Waſſer abs 
geleitet und einen Theil dieſes Terrains in ſchöͤ⸗ 


ne Wieſen verwandelt. Es iſt zu hoffen, daß 

auch vollends der Reſt dieſes Moorlands durch 
den thaͤtigen raſtloſen Geiſt, der hier herrſcht, 
umgeſchaffen, und daß ſomit dieſes ganze Thal 
die fruchtbarſten und reichſten Wieſen hervorbrin⸗ 
gen werde. | 


Der Boden iſt hier, ſo wie auf der ganzen 
Inſel Seeland ziemlich leicht, und enthaͤlt viele 
Sandtheile, aber die Kalkgrundlage macht ihn 
bey nur einigermaßen forgfältiger Kultur ſehr 
fruchtbar. se N 
Es iſt aus allen dieſen Umſtaͤnden zu fchliels 
ſen, daß die Lage dieſes Geſtuͤttes eine gute Pfer⸗ 
dezucht beguͤnſtigen muß. Die Art und Weiſe, 
wie dieſe natürlichen Vortheile der Lage benuzt 
und veredelt, und die Nachtheile derſelben ver⸗ 
beſſert werden, ſo wie die ganze innere Einrich⸗ 
tung machen dieſes Geſtuͤt zur intereſſanteſten Ans 
ſtalt dieſer Art. Ka A, 

Der Plan der Daͤniſchen Geſtuͤttsdirection, 
ſo wie er ſich nun unter der vortrefflichen Ver⸗ 
waltung eines Nielſen, allmaͤhlig, aber mit 
ſichern Schritten entfaltet, iſt, durch Vereinigung 
des Akerbaus und aller Zweige der Viehzucht mit 
der Pferdezucht ein harmoniſches Ganzes hervor⸗ 
5 zubringen⸗ wodurch nicht nur dieſe Anſtalt in 

dkonomiſcher Hinſicht zwekmaͤſſiger, ſondern auch 
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als Muſter eines vollendeten Feldbaues, einer 
veredelten Pferde- Vieh- und Schafzucht in den 
Daͤniſchen Staaten aufgeſtellt würde. Das hoͤch⸗ 
ſte Ziel dieſes Plans waͤre ſodann eine allgemein 
verbreitete Verbeſſerung der Feldes-Cultur und 
Veredlung des Pferde- und Viehſtandes. Die 
treffliche Tendenz dieſes Planes leuchtet in die 
Augen, denn weit entfernt, dieſer Vereinigung 
mit dem Akerbau und der Viehzucht zu wider⸗ 
ſprechen, kann die Pferdezucht durch dieſelbe bey 
einer zwekmaͤſſigen Adminiſtration nur gewinnen; 
freylich muß dann der Geſtuͤttsmeiſter nicht bloſ⸗ 
ſer Oeconom ſeyn, ſondern immer den Haupt⸗ 
zwek, nehmlich die Erziehung ſchoͤner und guter 
Pferde vor Augen haben, und zu erreichen vers 
ſtehen. Wenn diß, ſo wie auf dem Daͤniſchen 
Hauptgeftütte der Fall iſt, jo dient der Anbau 
des Geſtuͤtts⸗ Terrains zu dem natuͤrlichſten und 
anwendbarſten Mittel, die Kraͤfte, welche ſonſt 
ungenuͤzt ſchlummern, zu weken und zugleich in⸗ 
dem ſie entwickelt werden, zweckmaͤſſig anzuwen⸗ 
den. Es werden daher hier 


1) Alle Guüſten⸗ Stutten, f u fie auf ihe 
ver Unfruchtbarkeit beſtehn, das ganze Jahr hins 
durch ernſthaft zur Arbeit gebraucht, und die 
Vergleichung mit andern Geſtuͤtten lehrt, daß die⸗ 
ſe Masregel fuͤr die Fruchtbarkeit f vortheil 


haft als nachtheilig iſt. 9 


* 


2) Werden auch die giährigen Stutten und 
10 Hengſtvohlen ſamt und ſonders zu leichtern Feld⸗ 


arbeiten und allerhand ökonomischen Arbeiten an⸗ 
gehalten. 


3) muͤſſen die Hauptbeſchäler, welche, wie 
ſchon oben bemerkt worden, das ganze Jahr 
durch in Friederischborg bleiben, der dienſtfaͤhi⸗ 
, gen Jugend mit gutem Beyſpiele vorangehen, 


und ebenfalls ihren Haber durch Verrichtung ver⸗ 


| ſchiedener okonomiſcher Arbeiten verdienen. 


Alles dieſes geſchieht hier mit einer muſter⸗ 


haften Ordnung und Beharrlichkeit, aber auch 
mit ſteter Ruͤckſicht auf den Hauptzwek. Man 


muß ſelbſt Augenzeuge geweſen ſeyn, um ganz 


von der Anwendbarkeit und dem Einfluſſe, wel⸗ 
chen dieſe Behandlungsart auf das Pferdege⸗ 


ſchlecht hat, uͤberzeugt zu werden. Die Pferde 


dieſes Geſtuͤtts zeichnen ſich durch ihr vollkomm⸗ 
nes und kraftvolles Anſehen aus. Auch erreicht 


das Daͤniſche Geſtuͤtts- Pferd durchgaͤngig 9 
vieler Ausdauer ein hohes Alter. | 


Die Anwendung dieſer disponiblen Kräfte 


macht auch wirklich fuͤr die Kultur des betraͤcht⸗ 
lichen Geſtuͤttsterrains, welches an 13000 Ton⸗ 
nen umfaßt, erwas nahmhaftes aus, denn man 
kann im Durchſchnitt 10 Guͤſten Stutten, welches 
. Au Stamm Acht viel iſt, liche und 60 
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Stuͤke dienſtfähiger Jugend und 24 Hauptbeſchä⸗ 
ler rechnen. Man braucht daher verhaͤltnißmaͤſſig 
nur wenige Schaffzuge, und auch dieſe werden 


in Zukunft dem Geſtuͤtte zur Nachzucht einvers 


leibt werden. Die Vereinigung der Viehzucht 


5 mit der Pferdezucht hat fuͤr leztere mehrere ſehr 


weſentliche Vortheile, wie z. B. in Abſicht auf 
Erhaltung guter Waiden. Das Geſtuͤtts terrain 
erſtreckt ſich weſtlich und noͤrdlich von Fried⸗ 
richsborg bis an den Eſſerummer⸗ See. Eſſerum, 
ehemals ein Kloſter, war ſonſt auch der Aufenthalt 
für mehrere Stutereien. Nun befindet ſich dort 
die ſchoͤne ſpaniſche Schaͤferey, welche durch 300 
Merinos, die Nielſen aus den ſchoͤnſten Heer⸗ 
den Spaniens, aus denen der Kloͤſter Escurial, 
Paular und Suadeloupe, des Duca d’)nfanta- 
do, Montarco, Negretti ꝛc. ꝛc. ausgewählt und 
nach Daͤnnemark gebracht hat, gegruͤndet wurde. 
Sie hat ſich indeſſen bedeutend verwehrt, und die 
muſterhafte Einrichtung des Stalles, welchen Niels 
ſen ſelbſt nach eigenen Ideen angab, 1 
mehr bekannt zu ſein. ü 
Es fehlt nun hauptſaͤchlich noch an einem BR 

nen Vieh⸗ Stappel, welchen man aber wirklich im 
Begriff ſteht, aus der Schweiz herbeyzuſchaffen. f 

Es wird daher in der Folge dieſes Geſtuͤtt auch 
für den Freund und Kenner der Landwirth⸗ 
ſchaft von ausgezeichnetem Intereſſe. Der Aker⸗ | 
bau wird nach den neueren engliſchen Grundſaͤ⸗ 


1 en 


en der Wechſelwirthſchaft getrieben, welche im 
gehörigen Verhaͤltniß mit der Oeconomie des Ge⸗ 
ſtuͤttes ſteht. Auch das Ackergeraͤthe ift von eug⸗ 


licher Art und fo viel auch Schwierigkeiten der 


Einführung des trefflichen Smahlſchen Patent 
plows im Wege geſtanden, ſo hat doch der 
Stuttenmeiſter das Verdienſt, ſeine Einführung 
in Daͤnemark vorzüglich befdrdert zu haben. 
Die Vorzuͤge dieſes Pfluges vor dem deutſchen 


hier zu entwikeln iſt nicht der Ort, genug, daß 


derjenige Landmann, der ihn einmal zu brauchen 
gelernt hat, ihn nie mehr mit dem alten vertau⸗ 
ſchen wird. An Maſchinerlen um Menſchen haͤnde 
zu ſparen, fehlt es hier auch nicht. Eine große 
Dreſch- und Hexel⸗Maſchine, welche nun bei⸗ 
nahe allgemein in Daͤnnemark und Schweden 
auf größeren Gütern eingeführt iſt befindet ſich 
gleich an dem Hauptvorwerke in einer Scheune. 
Sie wird von 4 Pferden durch ein großes Cron⸗ 


kad in Bewegung geſetzt, iſt nicht complicirt, 


0 ſondern ziemlich einfach und daher um ſo weniger 
leicht zu verſtimmen. Die Guͤſten⸗ Stutten wer⸗ 
den meiſtens bey der Dreſchmaſchine gebraucht. 
e { ve kr f 


5 Das man uͤbrigens doch wohl fuͤhlen mochte, 
daß auf dieſe Weiſe zwar Caroſſters, Bahn⸗und 
Militair⸗ Pferde von ausgezeichnetem Geiſt und 

Vermdgen, aber wohl ſchwerlich Pferde von flüchs 

tigem leichten Gangweſen, ein leichterer Reut⸗ 
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ſchlag uberhaupt erzielt werden möchte, fo hat 
man weislich den wilden Stamm, welcher ehe⸗ 
mals auf der Inſel Heſſeloc im Cattegatt war ‚ beye 
behalten, und nur in die beträchtliche Waldungen 
bey Friedrichsborg verſezt, weil wahrſcheinlich die 
Entfernung und der jährliche Transport Ungele⸗ 
genheit machte. Das daͤniſche Hauptgeſtuͤtt theilt 
ſich alſo zuerſt in einen wilden und in einen zah⸗ 
men Stamm. 0 1 | 


Der wilde Stamm beſteht aus ungefähr za 
Stutten, welche in völliger Freyheit Sommers 
und Winters in den Waldungen bey Friedrichsborg 
ſich aufhalten. Den Winter uͤber erhalten ſie, weil 
ſie oft vor dem tiefen Schnee nichts hervorſchar⸗ 
ren Tonnen, Morgens und Abends unter einem 
eigens dazu beſtimmten Schuppen trockene Fuͤttes 
rung. Hoͤchſtmerkwuͤrdig und angenehm iſt es für 
den Pferdefreund, die Lebensart dieſer wilden Hor⸗ 
de zu beobachten. So lange die Strenge des Win⸗ 
ters anhält, halten fie ſich ganz ordentlich in 
der Naͤhe von der Wohnung des Waͤrters und 
dem Schuppen auf. Nach der Abend: Collation 
zerſtreuen ſie ſich zwar in der Naͤhe herum; fo 
wie aber der Morgen graut, und die Zeit her 
anruͤckt, wo man ihnen des Heu im Schuppen 
aufſtekt, pflegen fie in vollem Galopp einher zu 
rennen, um das Fruͤhſtüͤck einzunehmen. Wenn 
man unter ihnen herumgeht, benehmen ſie ſich 


n 


auch ganz zahm. Dieſes zahme Benehmen hoͤrt 
aber mit dem Frühling und Sommer ganz auf, 
denn ſodann bekommt man ſie oft Wochen⸗ 
weiſe gar nicht zu ſehen, und ſie benehmen ſich 
dann wie anderes Wild. Dieſer wilde Stamm 
iſt von verſchiedenen Farben und Nacen zuſam⸗ 
mengceſezt. Meiſtens find es Braunen und Schim⸗ 
mel. 0 | 
Es ſind darunter mehrere moldauiſche Stutten, 
welche Nielſen ſelbſt nebſt einem Moldauer Hengſt 
herausgebracht hat, deſſen Sohn Pasſ[Wan Oglu, 
eein ſehr vermdgſames aber ſcheues Pferd, nun ein 
Hauptbeſchaͤler bey den Wilden iſt. Auſſerdem 
ſind hier auch mehrere ſpaniſche Stutten, eben⸗ 
falls von Nielſen nebſt 2 Hengſten Africano und 
Zamorra aus Spanien gebracht. Der größte 
Theil aber deſſelben ſtammt mehr oder entfernter 
dom zahmen Geſtuͤtts Stamme ab. Auſſer 
dem Palswan Oglu iſt hier noch Kosciusko, ein 
vortrefflicher grauer Hengſt von aͤchtem leichtem 
Reutſchlag, Hauptbeſchaͤler. Pasiwan Oglu wird 


10 zur Beſchaͤlzeit frey unter den wilden Stamm ge⸗ 


ſchikt, die dem Kosciusko zugetheilten, werden 
eingefangen, und aus der Hand beſchaͤlt. Von 
20 aus der Hand belegten wurden im Jahr 1804 
, traͤchtig, und von 24 im Freyen bedekten, 
wurden 18 Stutten trächtig. Die Fruchtbarkeit 
bey dieſem wilden Stamme ſcheint immer etwas 
 gröffer zu ſeyn, als beym zahmen. Man giebt 
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ben wilden folgendes Brandzeichen (S. Taf, t. 
Fig 15.) auf den linken Hinterſchenkel, d. i ne⸗ 
ben einer Fahne die Jahrszahl, worin die Stut⸗ 
te gebohren worden. Es fallen in dieſem wilden 
Geſtuͤtte Pferde von angenehmem Gangweſen und 
ausnehmender Schnelligkeit. n N 


Das Hauptvorwerk oder Ladegaard, wo 
der zahme Stamm des Daͤniſchen Geſtüztes feinen 
Aufenthalt hat, liegt auf einer ziemlich erhabenen 
Stelle von Nordoſt durch ſtarke Waldungen ge⸗ 
ſchuͤzt. Ein angenehmes Waͤldchen trennt es von 
dem in altgotiſchem Geſchmake erbauten Schloſ⸗ 
ſe Friedrichsborg und von dem Städtchen dieſes 
Namens. Der Anblick dieſes beträchtlich groſſen, 
an einem See gelegenen Luſtſchloſſes hat vorzuͤg⸗ 
lich wenn man von Coppenhagen herkommt, 
viel Impoſantes. Es fehlt auch uͤberhaupt dieſer 
Gegend nicht an maleriſchen Waldparthieen. 

Die jungen 1 bis 2 jaͤhrigen Stutenvohlen 
ſtanden bisher in dieſem Schloſſe, auch iſt hier 
gewoͤhnlich die Wohnung des Oberſtuttenmeiſters, 
eine Stelle, welche nunmehr Kammerherr und 
Stallmeiſter von Röͤpsdorff bekleidet. | 

Das Hauptvorwerk beſteht zuerſt aus 2 lan⸗ 
gen Seitengebaͤuden und einem Queerbaue, wel⸗ 
cher durch Communicationsgebaͤude mit jenen zu⸗ 
ſammen haͤngt. Der Hof iſt gegen Suͤden offen. 
Er wird aber nach dem neuern Plane durch noch 


einen Querbau, in welchem eine geräumige be⸗ 
Sn deckte Reutbahn, die hier zu mannigfaltigen Zwe⸗ 
ken brauchbar und nuͤzlich waͤre, verſchloſſen wer⸗ 
5 den. Alle dieſe Gebaͤude ſind mit Brandmauern 

1 aufgeführt, und mit einer blaßgelben Farbe ver⸗ 


blendet. Mehrere alte Stallgebaͤude, unbrauchba⸗ 
re Reſte der Vorzeit, welche gegen Süden den 
Hof ‚gegenwärtig verſchlieſſen, ſollen abgebrochen 
werden, und jenem neuen Quergebaͤude Plaz 


machen. Wenn dieſe und noch mehrere andere 
Verbeſſerungen vollbracht ſeyn werden, fo wird 
dieſes Vorwerk ſeinem Zweke in jeder Hinſicht 
entſprechen. Der rechte Fluͤgel iſt an 300 Schrit⸗ 
tte lang. Er enthält zuerſt, wenn man die Thuͤ⸗ 
ere an ſeinem oberen Ende hereintritt, links, die 
1 Amtsſtube des Stuttenmeiſters nebſt einem Kaͤm⸗ 
waerchen, aus welchem man durch ein Fenſter die 
ꝛerſte Stallabtheilung fuͤr die Mutterſtutten uͤber⸗ 
ſehen kann; rechts iſt ebenfalls ein hehe und 
Kaͤmmerchen für den Schreiber. 


Ein ſchmaler Gang fuͤhrt zwiſchen dieſen 
Stuben durch in den Stall. Man tritt zuerſt in 
die Abtheilung der Mutterſtutten, worinn die 
Blauſchimmel, Fuͤchſe, Braunen und ee 
mel, etwa go Pferde ſtehen. Die Stände dieſer 

Abtheilung konnen zur Abvohlungszeit für die 
Mutterſtutten vergröſſert, und mit Thüren ver⸗ 
ſchloſſen werden. Die Mutter geht mit ihrem 
ee in dieſem durch die Aushebung des 
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nächſten Baumes erweiterten Plaze frey und uns 
angebunden, aber doch mit einer Halfter über 
dem Kopfe herum. Ein bretternes Abvohlungs⸗ 
haus wird zur Abvohlungszeit in der Mitte die⸗ 
fer Abthei lung aufgeſchlagen, damit die kreiſenden 
Mütter, ſo wie man Auwandlungen an ihnen 
verſpürt, darein gebracht werden, und ſo in der 
Stille und Dunkelheit ihre Gebaͤhrungsgeſchaͤfte 
ruhig vollbringen Tonnen. Das Beſchaͤlregiſter 
giebt dazu den noͤthigen Fingerzeig. Nachdem die 
Nabelſchnur gehoͤrig abgeſchnitten und verbunden, 
und das Vohlen getrocknet worden, werden Stut⸗ 
te und Pohlen ſogleich in ihren erweiterten Plaz 
gebracht. Von dem Mutterſtuttenſtall köͤmmt 
man in die Abtheilung der 4 und 3 jährigen | 
Hengſte und der Hauptbeſchaͤler. Zwiſchen bieten 
beeden Abtheilungen ſind 2 Knechtsſtuben ange⸗ 
bracht. Dieſe Abtheilung enthaͤlt an 100 Staͤu⸗ 
de. Nun koͤmmt man wieder an 2. Knechtsſtu⸗ 
ben vorüber, in das erſte Communications Ge⸗ 
baͤude, welches ſo wie auch das andere, 3 aroffe 
Thuͤren hat, durch welche hochbeladene Heuwaͤ⸗ 
gen fahren koͤnnen, und wovon die eine in den 
Hof, die andere hinaus auf den bepflaſterten Fahre 
weg, welcher das Vorwerk umgiebt, fuͤhrt. 
Aus dieſem Communications Gebäude kommt 
man wieder an 2 Knechtsſtuben vorüber in den 
Queerbau, in welchem die 3 — 4 — 5 jährigen 
Stuttenvohlen ſtehen. Dieſe Abtheilung wird eben⸗ 


ö falls an 100 Stande enthalten. Nun kömmt 


man wieder an 2 Knechtsſtuben voruͤber durch 
140 das andere Communications Gebaͤude in den 
Geeſtüͤtts, die Gͤͤſten⸗Stutten, und die 3 jährigen 
Hengſtvohlen. In dieſem Flügel find auch Knechts⸗ 

ſtuben angebracht. Da wo dieſer linke Fluͤgel aufs 
hört, ſieht man einen ziemlich tief gelegenen Hof, 
worinn die 1 und 2 jaͤhrigen Hengſtvohlen den 


linken Flügel. Hier ſtehen die Schaffpferde des 


ghrdſten Theil des Tages den Winter über herums 


laufen. Das Gebaͤude, welches dieſen jungen 
Hengſtvohlen zum Obdach dient, liegt auch in 
der Tiefe, wie der Hof. Zwar hat derſelbe durch 
dieſe tiefe Lage ziemlichen Schuz vor Nordwin⸗ 
den, aber in naffen Wintern ſammelt ſich ein ge⸗ 
waltiger Moraſt in dem Hofe, welcher der Ge⸗ 
ſundheit dieſer Jugend nachtheilig ſeyn koͤnnte. 


Der Hof, welcher fuͤr die Stuttenvohlen des 


nemlichen Alters im Schloſſe befindlich iſt, hat 
ebenfalls keinerley Vorzuͤge. Auch werden dieſe 


1 und 2 jährigen Stuttvohlen in eigentliche Stäns 


g de ein jedes beſonders bereits ſchon im Stalle an⸗ 
gehalftert. | 


Dier Stall der Hengſtvohlen hat aber folgen⸗ | 


de gute Einrichtung. Er beſteht aus 4 Abtheilun⸗ 


gen, worinn dieſe Jugend frey und ungebunden 
herumlauft. Die Fenſter find ziemlich hoch an⸗ 


gebracht, damit, wenn ſie geoͤffnet werden, der 
Zug die jungen Thiere nicht trifft, ſondern üben 


Ed 
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ſie hinweg ſtreicht, und ſomit ohne ſchaͤdliche 
Folgen die Luft oft erneuert werden kann. Unten 
an dieſem Heugſtvohlenhofe liegt wieder ein Stall⸗ 
gebaͤude, welches parallel mit dem Querbau lauft. 
Es ſtehen darinn die Weißgebohrnen und Rap⸗ 
pen, ungefähr 36 Stutten. In dieſem Stalle 
koͤnnen 80 Stutten abvohlen. Wenn alſo der 
obere Stuttenſtall zur Abvohlungszeit nicht zu⸗ 
reicht, ſo werden die Muͤtter hieher gebracht. 
Schade, daß es dieſem Stall an gehoͤrigem Lich⸗ 
te fehlt, welches ſonſt nebſt allen ſonſtigen Er⸗ 
forderniſſen den übrigen Staͤllen in gehoͤrigem 
Maaſe zugetheilt iſt. Da der zahme Stamm 
bey der weiſen Oeconomie der Geſtuͤtts Verwal⸗ 
tung, vermdge welcher immer nur das beſte zur 
Zucht, und der Ausſchuß zum Verkauf und Ver⸗ 
brauch verwandt wird, ſtets der Qualitaͤt und 
Quantität nach zunimmt, fo iſt nun der Plan 
feſtgeſezt, 2 neue Vorwerker auf dazu paſſenden 
Oertern anzulegen. Das eine davon Nye Lade- 
gaard, iſt bereits ſchon beynahe fertig 
Es liegt eine kleine Stunde von Friedrichs 
borg auf einer Anhöhe, welche das Thal gegen 
Weſten begrenzt. Man hat von dieſem neuen 
Vorwerke aus die ſchoͤnſte Aus ſicht gegen Friede 
richsborg. Die 2 Flügel deſſelben waren ſchon 
aufgeführt, und das Fundament zum Queerbaue 
ſchon gelegt. Gegen Suͤden wird das Vorwerk 
offen bleiben, und der Hof deſſelben nur vermite 


| 
\ 
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ttelſt einer Mauer beſchloſſen werden. Hier wers 
den die jungen Stuttenvohlen, welche bisher im 
Scchloſſe geftanden, in freien Abtheilungen, wie 
die jungen Hengſtvohlen unangebunden ſich bilden. 
Solcher Abtheilungen find auch A angebracht und 
auſſerdem noch Stallung ‚für einige 20 Stüfe 
Riindvieh und für mehrere Schaffzuͤge. 
Die Einrichtung dieſes Vorwerks wird in jea 
der Hinſicht ſehr gut ausfallen, „ 
Das ate Vorwerk iſt fuͤr die Hengſtvohlen bes 
ſtimmt, und ſoll bey Faͤgerspriis in demſelben 
Geeſchmacke angelegt werden. Auf dieſe Weiſe 
bleibt nur der Stamm und die aͤltere dienſtfaͤhi⸗ 
ge Jugend auf dem Hauptvorwerke. Auf jedem 
Vorwerke wird eine für die Gröffe feines Terrains 
angemeſſene Anzahl Hornvieh gehalten, ſo wie 
auch ein paar Schaffzuͤge welche nach und nach 
aus lauter Mutterſtutten zuſammen geſezt wer⸗ 
den. | | ER 
| In jedem der neuen Vorwerke hat der Stut⸗ 
tenmeiſter fein Abſtandsquartierit Seine eigentli⸗ 
che Wohnung aber, welche er gelbſt mit vielem 
Geſchmak ſehr niedlich erbaut und eingerich⸗ 
tet hat, liegt beym Hauptvorwerke nur ein Paar 
Schritte vom obern Ende des rechten Fluͤgels ent⸗ 
fernt. | | 
Diͤeſer zahme Stamm des Daͤniſchen Haupt⸗ 
geſtuͤttes wird in Farben und Racen, eingetheilt, 
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| worauf auch bey der Paarung die gehdrige Rück 


ſicht genommen wird. Dieſer Grundſaz hat ge⸗ 
wiß ſchon dieſem Geſtuͤtt manchen weſentlichen 
Vortheil gebracht. Auch laͤßt ſich in Abſicht 
auf ſeine Richtigkeit mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten, daß Farben und Racen conſpi⸗ 
rien. | u N 
Dieſe Racen find nun folgende: 


1) Cuiraſſier⸗Vang, *) Blauſchimmel s fie | 


haben einen Kuͤraß auf der 1 rgi zum Brand⸗ 


zeichen. Ein anſehnlicher groffer und ſtarker Schlag 


von Pferden. Ihr Bau iſt gedrungen, ſie ha⸗ 
ben meiſt eine ſchoͤne Vorhand, etwas geboge⸗ 
nen Ruͤken und mit unter abſchüßiges Kreuz, 
aber gute Hanten und Sprunggelenke. Dieſe 
Race verbeſſert ſich in neuern Zeiten ſehr. Ein 
ganz ſchwarzer, etwas ſtarker aber eher kurzer 


und ausgebogener Kopf, aus welchem unter dem 


ſtarken ſchwarzhaarigen Schopf ein groſſes ſchoͤnes 
Paar Augen hervorblizen ; karakteriſirt ſie. 


Die ſchdne Mähne und der ſtarke Schweif, 


find fo wie die Extremitäten ganz ſchwarz. Der 


Koͤrper ſoll des Sommers eigentlich eine blaue Far⸗ 


be erhalten; des Winters und im Alter nehmen 


) Das Wort Vang bedeutet Koppel, Gehege, 
Wade. | 1 
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die weiſſen Haare mehr uͤberhaund. Dieſe Pferde 
g haben viel Action, uud halten ſich in jeder Art 
von Ardeit ſehr brav. Ein Zug von ſolchen Blau- 
ſchimmel ⸗ Hengſten wird gewiß die Bewunde⸗ 
rung eines Kenners erweken. Ihr erſter Urſprung 
liiſt wohl von Frieſiſcher Art geweſen, indeſſen ha⸗ 
ben ſhwaͤterhin auch orientalifche Hengſte dieſe Race 
. veredelt. Im Jahr 1066 hat man aus der Stun 
tterey von dem Lamehave⸗ und Engels trup⸗Vang 
zu Anderskov das Cuiraſſier⸗Vang bey Eſſerum 
errichtet und mit dem Blauſchimmelhengſt Gol 
ath den Anfang gemacht. Daß die Blauſchim⸗ 
mel ſo wenig aus der Art geſchlagen ſind, mag 
wohl hauptſaͤchlich aus dem Grunde herruͤhren, 
daß ſie weniger mit andern Geſchlechtern und 
Farben vermiſcht, ſondern meiſt rein erhalten 
wurden. So hat ein tuͤrkiſcher Beſchaͤler von die⸗ 
fer Farbe 10 Jahre nacheinander die Cuiraſſier⸗ 
Stutten bedeckt, und der berühmte Blauſchim⸗ 
melhengſt Bataillon auch eine lange Reihe von 
Jahren hindurch ſein Geſchlecht unter denſelben 
fortgepflanzt. Gegenwaͤrtig find ungefähr 16 
Stutten von dieſer Farbe vorhanden, worunter 
man wirklich auserleſene Mutterſtutten von einem 
maͤchtigen ſchduen Schlage ſieht. Ein ſehr bra⸗ 
or 6 jähriger Hengſt leiſtet gegenwaͤrtig dieſem 
Stamme treffliche Dienſte. 5 
2) Tommler-Vang. Gaftanienbraune Auch 
eiu ſtarker Schlag von Pferden, weniger gedrun⸗ 


gen wie der vorhergehende; fie vereinigen aber 
mit einer ſchoͤnen Vorhand eine gute Croupe. 
Ihr Kopf iſt ziemlich groß, lang und gebogen. 
Ihre Augen ſind groß und feurig, die Stirne 
ſchmal. Sie heißen Tomler nach einem ausge⸗ 
zeichneten Hengſte dieſes Namens, welcher i im Jahr 
1608. in Ringſtet . Mugen und dieſe Race 


ehe 


Nachher 10 viel Polniſches Blut un ter ſie 
indem unter Friedrich III. vier polniſche Hengſte, 
Smaragd, Spirant, Lapislydius, Soldat, 
von kaſtanienbraunem Haare, abwechſelnd den 
Tumler⸗Vang bedeckten. Spaͤterhin belegten 
auch ſpaniſche und ein neapolitaniſcher Hengſt 
darinn, und ſie gewannen daher unter Chriſtian 
V. ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Die Ritter⸗ Statue 
Friedrichs V. eines Koͤnigs, den die Daͤnen ſo 
ſehr verehren, auf Amalien Burg, ſtellt denſelben 
auf einem Pferde von dieſer Race vor. Die Tom⸗ 
ler haben folgendes Brandzeichen (S. Taf. I. 
Fig 7.) am linken Hinterſchenkel. Es ſind nun 
ebenfalls an 16 Mutterſtutten von dieſer Race 
da. Wenn man aber die braune Klepperſtutte⸗ 
rey dazu rechnet, welche auch mehr oder minder 
mit dem Tommlers verwandt iſt, ſo ſind es un⸗ 
gefaͤhr 28 braune Mutterſtutten. Die Stutten 
von der braunen Klepperſtutterey erhalten aber 
abc Niem Zeichen 8. f J. 5 8.) 


3) Munke Bang und dendes, Bang, Rap⸗ 
A pen. Es ſind ungefehr 20 Stutten von dieſer 
Farbe. Das Andenken an die Pferdezucht der 
Mönche gab wohl den ſchwarzen Stuttereyen Nas 
men und Zeichen. Jene haben eine Biſchofsmuͤze, 
(S. Taf. 1. Fig. 9.) dieſe ein Kreuz (S. Taf. I. 
Fig 10.) zum Brand. Unter Chriſtian V. wur⸗ 
den hauptſaͤchlich dieſe Racen durch fünf ſchwarze 
ſpaniſche Hengſte, Spanies, Superbe, Porphyr, 
Satin und IIluſtre gebildet. Es entfprangen da⸗ 
von damals vier ſchwarze Stutereyen, welche aber 
endlich ſich in dieſe beyden aufloͤsten. Unter Frie⸗ 


derich IV. wurden dieſe ſchwarze Racen durch 2 


ſpaniſche Rappenhengſte Guappo und Lanzado 


wieder verbeſſert. Dieſe ſchwarze Pferdegattung 


zeichnet ſich durch viele Anlagen zur Schule aus, 
ſie ſcheint aber etwas gelitten zu haben, doch trift 
man noch ſchoͤne Stutten darunter. Ein gerader 
ſchoͤner magerer Kopf mit einem ſchoͤnen Paar 
hellbrauner Augen, gedrungener regelmäßig ge⸗ 
bauter, ziemlich groſſer Schlag mit einer vorzuͤg⸗ 


lichen Croupe, vielem Anſtande und ſchoͤner Hal⸗ 


tung im Vorderthelle. Der gegenwärtige Befchäs 


ler Smuk von dieſer Race beſizt die eben beſchrie⸗ 


| Benin Eigenschaften in einem hohen Grade. 


1000 Oſtrup⸗Vang, Weißgebohrne. Haben fol⸗ 


cen (Tab. I. Fig. 11.) Sieber 
. . H | 


* 
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vüͤͤrften aber keines, denn keine Pferdeart zeichnet 
ſich ſo ſehr durch ihre Eigenſchaften und Farbe 
aus, wie dieſe. Das ſchoͤnſte weißglaͤnzende Haar 


bedeckt fie Sowohl um die Augen als auch um | 


Mund, Naſe, Schlauch und Geſchlechtstheile 
find ſie fleiſchfarbig und mit ſchwarzen Puͤnktchen 
beſprengt. Sie haben einen ſtarken Bart. Die 
Hufe find gelb. Der Kopf iſt ziemlich groß, hat 
eine breite Stirne und iſt etwas ausgebogen. Ein 
großes dunkelbraunes Augenpaar mit fleiſchfarbi⸗ 
gem ſchwarzbetuͤpfeltem Rande karakteriſirt ſie 
ebenfalls. Die Vorhand iſt ſehr hoch, der Hals 
fällt zwar eher ins ſtarke, aber iſt hoch angeſezt. 
Stellung und Bau der Beine iſt regelmaͤßig und 
gut. Sie haben ſchoͤn geformte, ziemlich ſtarke 
Knochen, und ſind gut gefeſſelt. Uebrigens ſind 
ſie von gedrungenem Koͤrperbau und beſitzen mei⸗ 
ſteus eine ſchoͤn gewoͤlbte Crou pe. 


In den helleren Schimmels⸗ Stuttereyen wie 
zu Wordingborg, war zuweilen ein weißgebohrnes 
Pferd unter Friedrich III. gefallen. Der König 
liebte dieſe Farbe und verſchaffte ſich zwey weiß⸗ 
geborne Hengſte, von denen der eine aus Wuͤr⸗ 
temberg, der andere, Kranich genannt, aus Kur⸗ 
land war. Allein die weißgeborne Race bildete 
ſich erſt unter Chriſtian V. Man that die perl⸗ 
farbige, weißgeborne, weißſcheckigte, weißgetiger⸗ 
te, weißſchimmlichte, uͤberhaupt die Stutten von 


1 


er Farbe zuſammen, und lies ſie durch den 


ſchoͤnen weißgebornen Hengſt Jungfrau genannt 


von Oldenburg, belegen. Man ſchoß nun immer 
die fremdfarbigen dunkleren Stutten aus, und 


behielt nur die weißgebohrnen bey. Nachdem man 


diß einige Zeit mit Beharrlichkeit durchgeführt 


hatte, bildete ſich endlich dieſe Race, ſo daß der 


König im Jahr 1683. achtzehen weißgeborne Stut⸗ 
ten zaͤhlte. Dieſe Race hat ſich nun ſeit 120 
0 Jahren in Daͤnemark erhalten. Die Shurfürften 
von Hannover und Sachſen, ſollen Hengſte aus 
dieſer Race zum Geſchenk erhalten haben. Ein 
Zug Weißgebohrner iſt alles, was man Schoͤnes 


von dieſer Art ſehen kann. Die weißgebornen Nas 
cen in Sachſen und Hannover ſtammten beede 


von der Daͤniſchen ab. Auch der weißgeborne 
Hengſt auf dem Geſtuͤte zu Aranjuez iſt ein Daͤne. 


In der Vorzeit achtete man dieſe Race weit 


höher als gegenwärtig. (Siehe in den Samm⸗ 
. lungen fuͤr Thieraͤrzte von Viborg, Ater Band, 
| eine Abhandlung über das weißgeborne Pferd.) 

| Sie wurden zu veligidfen und koͤniglichem Staate 

0 bey den meiſten Voͤlkern gebraucht; als ein Zei⸗ 
chen des Glucks angeſehen, und mit gröfter Sorge 
falt in ihrer Reinheit erhalten. Allen Nach⸗ 
richten zufolge, waren ſie eine der ausgebreitet⸗ 
ſten Racen. Sie verſchwanden in neuern Zeiten, 
N dage der Staatsumwaͤlzungen des Mifttelal⸗ 


22 
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ters. Der fatale Geſchmak an bunten cee ge 


getiegerten Pferden trug N wenig zu ihrem 


Verſchwinden bey. | 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach find m orien⸗ 


taliſchen Urſprungs. Es iſt ein Vorurtheil, was 


dieſer Race eine ſchwaͤchere Tertur des Faßes zus 


ſchreibt. Sie ſind kraftvoll und ausdauernd. Das 
Wiehern der weißgebohrnen Pferde iſt von ganz 


eigener Art, ſo daß man ſie ſogleich daran erken⸗ 
nen kann. 


Sie kommen ziwar ſo ziemlich am ganzen Koͤr⸗ 


per weiß aus der Mutter Leib; doch bringen ſie 
auf dem daͤniſchen Geſtuͤtte roͤthliche Haare uns 
termiſcht, unter den weiſſen auf die Welt. Nach 


14 Tagen etwa ſind dieſe roͤthlichen Haare abge⸗ 


legt, und das Fuͤllen ganz weiß. 


Gegenwärtig find etwa 16 — 17 weißgeborne 
Stutten auf dem daͤniſchen Geſtuͤt. Es zeigte ſich 
dieſe Race in neuern Zeiten beynahe ganz unfrucht⸗ 
bar, unerachtet ſie ſich durch 120 Jahre erhal⸗ 


— 


ten hatte — doch nun lebt ſie neuerdings in meh⸗ 


reren braven jungen Hengſten wieder auf, von 


welchen der eine nun Gjährig, Balder, ſchon einen 
| Jahrgang als Beſchaͤler gedient hat. f ER. 


Tarvyelig, ein alter Hengſt aus des Koͤnigs 
weiſſem Geſpann hatte der Race wieder empor 
geholfen. Balder vereinigt alle trefflichen Eigen⸗ 


a 
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ſchaften, „die dieſer Race algenthümlich fi ſind. Im 
Jahr 1804. waren auch ſchon neun weiße Mut⸗ 
terſtutten traͤchtig, ſo daß nun fer die Zukunft 
geſorgt iſt. 
5) Praͤſte⸗Vang. Fliegen⸗ und Gtauſchimmel 
haben eine brennende Granate (S. Taf. I. Fig. 12.) 


N 0 als Brandzeichen. Den Grund zu dieſer ſchönen 
15 Race verdankt man einem tuͤrkiſchen Fliegenſchim⸗ 
melhengſt⸗ den Chriſtian V, durch den Baron 


Lilienkrone erhielt. Dieſe Race ward auch mit 0 


ö der Weißgebornen verbunden, fo daß in Oſtrup⸗ 


Vang ſowohl weiße als graue Pferde fielen. Frie⸗ 


derich IV. trennte fie, und dieſe graue Stuten 


bekamen im Jahr 1710. ihre eigene Exiſtenz. Sie 


erhielt ſich ſeit dieſer Zeit meiſtens ziemlich rein. 

Die Mutterſtutten dieſer Race ſind ausgezeichnet 
ſchdn gebaut. Ein ſchoͤner gerader Rücken und 
wiohlgebautes Kreuz, nebſt einem ſehr ſchonen Auf. 


ſaz charakteriſirt fie ſelbſt unter den übrigen daͤ⸗ 
niſchen Racen. Man kann hieraus und aus dem 
wohlgebildeten edlen Kopfe ihren orientaliſchen 


Urſprung leicht erkennen. Sie find daher eine 


der ſchoͤnſten Racen des daͤniſchen Hauptgeſtuͤt⸗ 
tes. An guten Hengſten fehlt es dieſer Farbe gar 


nicht, worunter Mars ein koloſſaliſcher wohlge⸗ 
bauter Beſchaͤler und Hother, ein Gjähriger Hengſt 
von guten und ſchöͤnen Verhaͤltniſſen und edlem 
Feuer ꝛc. Gegenwaͤrtig find auch etwa ſechzehn 


Stuten von dieſer Race da, und wenn man n die 


graue Klepperſtutterey, welche mit einem Stern 

gebrannt wird, dazu rechnet, ſo ſind es ungefehr 
26 graue Stutten. 

6) Haͤſtehave⸗Vang, Rothfüchſe. Starke 

| musfuldfe Pferde von etwas mehr als mittlerem 

Schlage. Sie haben eine einnehmende Phyſiog⸗ 

nomie, einen zwar nicht ſehr regelmaͤßigen aber 
kraftvollen Bau. 


Dieſe Race ſoll von dem ſchwatzen ſpauiſchen 
Hengſte Superbe abſtammen, nach deſſen Sohn 
Agreable viele rothe Stuten und mehrere Hengſte 
dieſer Farbe gefallen ſind. Sie nahm 1702. ihren 
Anfang, und breitete ſich bald aus. Gegenwaͤr⸗ 
tig ſind etwa 14 Mutterſtuten von dieſer Farbe 
da, worunter ganz ausgezeichnet ſchoͤne und große 
Stuten. Zwey brave Hengſte Velskabt und Præg- 
tig bedecken hier und in der folgenden Race. Sie 
haben ein Poſthorn (S. T. I. Fig. 13.) zum Zeichen. 
790) Store Dyrehave⸗Vang. Fuͤchſe. Eben⸗ 
falls ein kraftvoller Wagenſchlag. Dieſe Race iſt 
von der vorigen nur wenig verſchieden. Sie has 
den ein Hirſchgeweih (Taf. I. Fig. 14.) als Brand⸗ 
zeichen. Es ſind auch 14 Mutterſtutten von die⸗ 
ſer Farbe da. Sie ſind mit der Sersklipperliußes 
rey verwandt. 


Dieſe verſchiedenen Racen des daͤniſchen Haupt, 
geſtuͤttes werden nun vermoͤg der neueren geſun⸗ 
deren Paarungsgrundſaͤze, welche durch die Er⸗ 
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flaonhrung in England und andern Laͤndern ſo ſehr 
erprobt worden ſind, beſtaͤndig in ihrer Rein⸗ 
Rn heit erhalten. Eine unüberlegte Vermiſchung der⸗ 
ſilben würde zuverläffig keine gute Folgen haben, 
und hier kann man ſich überzeugen, was das 
unbedingte Kreuzums ſyſtem der Racen, das leider 
noch fo manchen Anhänger zählt, fuͤr Unheil ſtif⸗ 
ten konnte. Die Erfahrung, daß orientaliſche 
Hengſte unſere europaͤiſchen Racen veredelten und 
verbeſſerten, welche den Irrthum veranlaßt hal“ 
daß das Entgegengeſezte der Himmelsſtriche ein 
Hauptgrundſaz der Paarung ſey, beweißt nichts 
weniger als diß, ſondern beweißt nur die Güte‘ 
deer orientalischen Pferdeart, und den oberſten 
Grundſaz: Man thue nur gute Pferde 
zu ſammen, fo wird man a uch ein e gus 

te Zucht erhalte n. Weder die Entgegenſezung 
der Eigenſchaften, noch der Himmelsſtriche an ſich 
kann etwas Gutes hervorbringen. Vergebens wird 
man ſuchen aus dieſen Verſchiedenheiten gerade 
das zuſammenzuſezen, was man wuͤnſcht. Im Ge⸗ 
gentheil wird Verſchiedenartigkeit bey einer ver⸗ 
nuünftigen Paarungsmethode gerade eine Urſache 
ſeyn, dieſe fo verſchiedenartige Individuen nicht 
oh zu paaren, ſondern getrennt zu erhalten. Weit 
ſticherer iſt der Weg durch die Paarung gleichar⸗ 
tiger aber vollkommener Geſchlechter, dieſe Voll⸗ 
kommenheiten der Race eigenthuͤmlich zu machen. 
Da man die Schwierigkeiten kennt, womit fremm 
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de Pferde von guter und edler Art, 3. B. orien⸗ 
taliſche in kaͤlteren Climaten zu kaͤmpfen haben, 
und die Erfahrung ſo mancher Geſtuͤtte lehrt, wie 
koſtbar und zweifelhaft die Spekulationen mit 
brientaliſchen Hengſten ſind; fo unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig ſie auch zulezt werden koͤnnen, ſo ſuche 
man wenigſtens zuerſt durch die Paarung der ed⸗ 
leren und beſſeren Individuen derſelben oder von 
aͤhnlicher Art, die Race zu verbeſſern. Und dieſe 
Methode, die Race zu veredlen, iſt, wenn ſie 
mit ausdaurender Beharrlichkeit durchgefuhrt wird, 
gewiß die ſolideſte und richtigſte. Hiezu gehört 
aber freylich ſchon ein gewiſſer Fond von guter, 
edler Art. Diß iſt bey dem daͤniſchen Hauptgeſtuͤtte 
der Fall. Hier giebt die Beobachtung dem aufs 
merkſamen Geſtuͤttsmann der Erfahrungen und 
Fingerzeige viele an die Hand, welche ihm das 
unbedingte Vermiſchen der Farben und Racen als 
ſchaͤdlich abrathen. 3. B. es iſt eine Erfahrung 
beym daͤniſchen Geſtuͤtt, daß die verſchiedene Far⸗ 
ben ſich auf der Waide ſelbſt ſortiren, und ſich 
eine jede Stute zu ihrer Farbe haͤlt; ferner iſt | 
das Geſchrey, das Wiehern und das ganze Ben 
nehmen der Hengſte der verſchiedenen Farben und 
Racen vorzüglich bey der Paarung auf eine ganz 
tigenthuͤmliche Art verſchieden. Auch kann man 
bey Hengſten und Stuten im Durchſchnitt eher 
Kaltſinnigkeit und offenbar weniger Zuneigung 
gegen eine Stute oder einen Hengſt von ſehr ver⸗ 


er Farbe und Art bemerken, als gegen eine 
ſolche von derſelben Farbe und Art. Wer nun 
den Grundſaz zugiebt, daß die Neigungen beym 
en, der Pferde vorzüglich beruͤkſichtigt were 
den müſſen, der wird auch die Folgerung, wo⸗ 
nach dieſe Farben und Racen nicht vermiſcht, ſon⸗ 
dern in ihrer Reinheit und Eigenthuͤmlichkeit ers 
galten werden, als wahr anerkennen muͤſſen. Man 
wendet mir die zu nahe Verwandtſchaft ein, ich 
führe dagegen wieder die Erfahrung der Weißge⸗ 
bornen und der Blauſchimmel-⸗Racen des daͤniſchen 
Geſtuͤtts an, nach welcher ſich dieſe Racen viele 
Jahrzehende nach einander bis jezt in ſich ſelbſt 
fortgepflanzt haben. Die neuerliche Erſcheinung 
von einer kurzen Unfruchtbarkeit des weißgebohr⸗ 
1 nen Geſtͤttes iſt nun wieder verſchwunden, und 
zwar, wie die Geſtuͤttsregiſter nach des Herru 
. Stuttenmeifters eigener Ausſage eh 195 
die Fee Kraft der Race. Bu 


Mit Recht vermeidet allerdings dieſer ein⸗ 
ſichtsvolle Mann die Paarung in der allernaͤch⸗ 
ſten Blutsverwandtſchaft. Sonſt aber legt man 
A ch in der Hinſicht keinen unndthigen Zwang auf. 
um ja die Reinheit der Farben und Eigenthuͤm⸗ 

1 lichkeiten der Racen zu erhalten. In der Abſicht 
| jedoch aber die Racen immer in ſich ſelbſt zu ver⸗ 
edlen, hat man, wie ſchon oben bemerkt, den 
vortrefflichen Grundſaz, immer nur das Be⸗ 


7 
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fie zur Fortpflanzung auszwaͤhlen. 
Im vierten Jahre wird die junge Stutte zum 
erſtenmale probitt, und nur, wenn ſie ſehr gut 
haͤlt, bedeckt. Im fünften Jahre aber werden 
erſt die jungen Hengſte zum erſtenmale ar Be⸗ 
fhdlen gebraucht. 


Die Grundſaͤze der Erziehung der jungen 


Pferde auf dieſem Geftütt find eben fo ſorgfaͤltig, 
und gründen ſich hauptſaͤchlich darauf, dieſer Ju⸗ 
gend ſoviel als moglich den Genuß der freyen 
Luft, Bewegung in hinreichendem Maaße und 
alle Gelegenheit zur en N Kräfte zu 
geben. 

In den geräumigen Hoͤfen des Vorwerkes 


5 ſplelen die jungen Vohlen jedes Alters bis ins 


vierte Jahr unter freyem Himmel in völliger Frey⸗ 
heit den ganzen Tag über, wenn die Witterung 
nicht gar zu ſchlecht iſt. Im vierten Jahr wer⸗ 
den ſie allmaͤhlig zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung 
auf dem Geſtuͤtte ſelbſt vorbereitet, und wer von 


der ſanften aber beharrlichen Methode, womit 


dieſes geſchieht, ſelbſt Zeuge war, der wird die⸗ 
ſelbe nicht anders als bewundern koͤnnen. Ihre 


Diaͤt iſt ihrem Alter und ihren Conſtitutionen an⸗ 


gemeſſen, welches freylich mehr Sorgfalt und 
„Mühe veranlaßt, aber vortreffliche Folgen hat. 


Da auf der Waide durch die Ziahrigen Heng ſt⸗ 


vohlen allerhand Ausſchweifungen begangen wer⸗ 


\ 
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den, ſo wurde im Jahr 1804. der Versuch ge 
ct, die eine Hälfte der zjährigen auf die Wai⸗ 
1 de zu laſſen, und die andere ſchon als Zjährig 
aufzuſtellen, und im aten Jahre nicht mehr auf 
die Waide zu ſchicken. Es zeigte ſich am Ende 
ein ganz auffallender Unterſchied zwiſchen den Wais 
a devohlen und den Aufgeſtallten zum Vortheil der 
iin lezteren/ auf eine ſo entſcheidende Weiſe, daß we⸗ 
nigſtens hier bey dieſem Geſtütte an der Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maasregel nicht wohl mehr ge⸗ 
zweifelt werden kann, und daß alfe wenigſtens 
aus dieſer gemachten Erfahrung erhellt, wie ſchaͤd⸗ 
lich es iſt, die Vohlen im vierten Jahre noch 
zuſammen auf die Waide zu ſchicken. Nielſen 
geht noch weiter, und behauptet, daß man die 
Hengſtvohlen ſchon im dritten Jahre nicht mehr 
auf die Waide laſſen ſollte. Wenn man auch wirk⸗ 
lich bedenkt, daß es dieſer Jugend bey der Sorg⸗ 
falt und der trefflichen Methode dieſes aufgeklaͤr⸗ 
ten Geſtuͤtsmannes nicht am Genuſſe reiner Luft, 
an gehdriger und angemeffener Uebung der Kräfte 
neben der kraͤftigeren Koͤrnerfütterung fehlt, und 
auf der andern Seite weiß, wie unmaͤßig die 
Hengſtvohlen ſich auf der Waide neben der weni- 
ö ger kraͤftigen Grasfuͤtterung oft abjagen, und al⸗ 
Uerhand ſchaͤdliche Aeuſſerungen des Begatttungs; 
triebs zeigen, ſo wird man beynahe ſchon a prio- 
ri überredet Nielſens Meinung beyzupflichten. 
Da dieß übrigens eine Sache iſt, welche nur durch 
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wiederholte Verſuche und Thatſachen bergen 
werden kann, ſo erwartet man auch hier bey dem 
zwar thaͤtigen, aber geſezten und pruͤfenden Gei⸗ 
ſte, der das Geſtuͤttweſen dieſes Staates leitet, 
die Entſcheidung aus der untrüglichen. Hand der 
Erfahrung. 

| Die königlich Daͤniſche Geſtütts⸗ Direktion 
beſteht aus dem Staatsminiſter Grafen Revent⸗ 
low, dem DOberfiallmeifter, Oberhofmarſchall 
Freiherrn von Hauch, dem General der Caval⸗ 
lerie v. Dorrien. Geſtuͤtts⸗ Secretair iſt der Pros 
feffor der Thierarzneyſchule Viborg. Dieſe Ges 
ſtüttsdirektion unterſucht zu beftimmten Zeiten den 
Zu ſtand des Geſtuͤtts. Die Verwaltung deſſel⸗ 
ben iſt aber einem Manne anvertraut, deſſen Bild 


ich ſchon früher entworfen habe, dem Stuttens 


meifter Nielſen, Die entferntere Aufſicht daruͤber 
hat der Oderſtuttenmeiſter *) Staumeiſter und Kam⸗ 
merherr v. Roͤppsdorff. 


Es laͤßt ſich e e daß die Dinin 


fche Pferdezucht in neuern Zeiten, bey dem Gei⸗ 
fie, der dieſe Männer beſeelt, nicht nur ihren bis⸗ 
herigen Ruhm behaupten, ſondern ſich auch durch 
weſentliche Verbeſſerungen auszeichnen werde. Wohl 
dem Staate, dem ſol che Ausſichten bluͤhen! 


einem wuͤrdigen Mann anvertraut iſt. 


— 25 — 


England. 


. ward mir die Serena von einem Lan 
de, wo die uneigennuͤzigſte Gaſtfreundſchaft herrſcht, 
1 von ſo manchen biedern Menſchen, deren Anden⸗ 
ken mir unvergeßlich ſeyn wird. 


Mit meinem Gefaͤhrten, Herrn Dr. Hilter 
chf ich mich den 28ten Apr. in Helfingör ein. 
8 engliſche Convoy's gehen jaͤhrlich im Fruͤhjahr, 
jedes unter Begleitung einer Kriegsbrigg aus der 
dſtſee nach England ab, das eine nach London, 
das zweite nach Hull, und das dritte nach 
Leith, dem Hafen von Edinburg. Meine Abſicht, 
die innern Provinzen von England, vorzuͤglich 
Porkſhire zu bereiſen, lies ſich am beſten mit der mei⸗ 
nes Reſſegefaͤhrten, Dr. Hiller, die bedeutendſten Unis 
verſitaͤten, Hoſpitaͤler, medicinifche und chirurgiſche 
Aunſtalten Schottlands und Englands zu ſehen, verei⸗ 

} nigen, wenn wir das lezte Convoy nach Edinburg 
benuzten. Am Zoten Apr. lichteten wir mit dem 
Convoy von Leith dle Anker. Contraire Winde 

nuithigten daſſelbe, in dem norwegiſchen Hafen 

1 einem Fort, nahe bey der ziemlich be⸗ 
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traͤchtlichen Handels ⸗ und Stappelſtadt Chriſti⸗ 
ansſand, einzulaufen. Norwegens Kuͤſte hat für 
den an fanftere Natur⸗Scenen gewohnten Sͤͤd⸗ 
Deutſchen, zwar eine furchtbar rauhe, unwirthbare 
Auſſenſeite, aber deſto mehr wird man uͤberraſcht, 
im Innern doch einen ziemlichen Grad von Feld⸗Cul⸗ 
tur zu finden. In den Schluchten zwiſchen den Fel⸗ 
fen bey Griftianfand, trifft man Aker, Wieſen, Baum⸗ 
guͤter und Gärten. Die Vegetation war zwar noch 
in winterlichen Zuſtand, kaum zeigten ſich hie und da 
Knoſpen; die Felſenſenſpizen ſtarrten noch von 
Eis. Indeß gaben die Felſenwaͤnde dem Freunde 
cryptogamiſcher Gewaͤchſe ſchon oft eine unendlich 
mannigfaltige Ausbeute. Der Ackerbau wird mit 
engliſchem Afergeräthe und fo viel moͤglich auf 
engliſche Art getrieben. Der VPiehſtand in Dies 
fer ſuͤdlichen Gegend Norwegens iſt gar nicht von 
der kleinſten Gattung. Man trifft betraͤchtliche 
Maiereien von ziemlich groſſem Vieh. Eben fo 
iſt der Schlag der Pferde nicht ganz klein. Sie 
find immer 14 — 15 Fauſt hoch, meiſtens von 
Semmelfalber Farbe, mit einem ſchwarzen 
Strich Aber den Rükgrat, und ſchwarz geflekten 
Extremitaͤten. Der Kopf iſt ſtark, und wie der 
Schweinskopf ausgebogen, die Ganaſchen ziem⸗ 
lich groß. Der Körberbau iſt ſtark und die Fuͤſſe 
kurz. Sonſt ſehen dieſe Pferde ſehr munter aus. Es 
befand ſich gerade eine Quarantaine⸗ Commiſſion 
der nordiſchen Mächte wegen des gelben Fiebers 


* 


ü in Chriſtiansſand, deren Mitglieder uns waͤhrend 
Aunſeres Aufenthalts daſelbſt eine angenehme Une 


terhaltung gewährten. Wir fanden fonft an Chri⸗ 
ſtianſand ein niedliches heiteres neu erbautes Staͤdt⸗ . 
chen, mit einem ſchoͤnen Hafen, in welchem ein 
b | Linienſchiff, mehrere Fregatten, und eine ziemliche 
Anzahl von Kauffartey » Schiffen verſchiedener 
Nationen lagen. Drey Forts beſtreichen die Gegend 
und den Hafen. Beguͤnſtigt durch die Winde 
verlieſſen wir nach einigem Aufenthalte Norwe⸗ 
gens rauhe Kuͤſten. 1 
Am Sten May lichteten wir zu Flaceroe 
die Anker, und erblikten am gten und loten be⸗ 
reits ſchon Schottlands ſchoͤne Geſtade. Abwechs⸗ 
llungen von trefflich cultivirten Feldern, von Staͤd⸗ 
ten, Dörfern, Fluͤſſen, Felſen und Gebuͤrgen bie⸗ 
ten ſich dem Auge dar. Den ıten May naͤher⸗ 
ten wir uns dem praͤchtigen Edinburg, das mit 
ſeinem feſten Schloſſe am Fuſſe maͤchtiger Gebuͤrge 
ſich fo majeſtaͤtiſch von der Seeſeite darſtellt, und 
beſtiegen im Hafen von Leith nach einer nicht 
ſehr guͤnſtigen Seefahrt jubelnd Grosbrittaniens 
Boden. Wir trafen Edinburgs herrliche Gefilde 
bereits in voller Bluͤthe. Welcher Abſtand ge⸗ 
| gen die unfruchtbare Felſenkluͤfte und das unwirth⸗ 
bare Clima von Norwegen! Edinburgs ſchoͤne 
Straſſen wurden mir aber bald zu enge, denn 
ich war ja nicht nach England gekommen, um 
ſchoͤne Städte zu ſehen. Nach einem kurzen Auf⸗ 


NR 
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enthalte daſelbſt, während welchem ich des Ober 
ſten Lethem's Reutſchule und die Unmuͤndigkeit 
der Britten in Sachen der eigentlichen Reutkunſt 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, bereitete ich 
mich daher zu meiner Abreiſe ins Innere von Eng⸗ 
land vor, um die Pferdezucht dieſes Landes an 
ihren Quellen aufzuſuchen. 

Am 25 May trennte ich mich von meinem 
Reiſegefaͤhrten, der Edinburgs ſchoͤne mediciniſche 
und wiſſenſchaftliche Anſtalten und ſo manchen 
intereſſanten Mann in dieſem Fach nicht fo bald 
verlaſſen konnte. Schnell durchflog ich auf der 
Stagecoach die Grafſchaften Northumberland, 
Durham und Porkſhire bis nach Vork, welches 
mein naͤchſter Geſichtspunkt war. Am 27ten May 
kam ich in diefer Stadt an. Da ich durchaus 
keine Addreſſen hatte, ſo machte ich mich ſogleich 
ſelbſt daran, mir die noͤthigen Bekanntſchaften 
zu erwerben. Ich uͤberlies mich hierbey ganz 
dem Zufalle, der mir oft in dergleichen Fällen 
durchgeholfen hatte. Nachdem ich ein Korps 
von Huſaren von den Freiwilligen Porks, 
welche ſehr gut beritten waren, geſehen hatte, 
trugen mich meine Fuͤſſe wie mafchinenmäflig 
zum ſuͤdlichen Thore Porks hinaus. Ein fchds 
ner Fuchshengſt, den ich von einer niederen 
Gartenmauer aus auf einem Grasplaze an der 
Leine laufen ſah, zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Nicht zufrieden mit den Antworten des Knechts, 
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| . wolte ich den Herrn daruͤber befragen, und gieng 
in den Hof des Hauſes. Wie groß war meine Ue⸗ 
berraſchung und Freude, als ich eben aus dem 
Stalle heraustreten ſah, den wakern preußiſchen 

Stallmeiſter Strubberg, welcher hier in Geſell⸗ 


ſchaft des Cuiraſſier⸗Lieutnants von Brauchitſch 


und dem Thierarzte Blank in dem Geſchaͤfte be, 
N griffen war, für das Hauptgeſtuͤtt Neuſtadt an 
0 der Doſſe, Mutterſtutten und Hengſte vorzuͤglich 
i Sy von der Rappen s und Fuchsrace, aufzukau⸗ 
feen. Strubberg hatte Pork zum Mittelpunkte 
\ feiner Unternehmung gewählt, und zwar mit 
vollem Rechte, weil der Aufenthalt daſelbſt nicht 
van koſtſpielig als in andern Gegenden Englands 
itt, und dieſe Stadt fo ziemlich in der Mitte der 


Pferdereichſten Gegend auch nicht weit von Hull 


entfernt liegt, wo der Transport am fuͤglichſten 
mit den wenigſten Koſten eingeſchifft werden kann. 
Wer eine aͤhnliche Unternehmung hat, und Pork 
ebenfalls zum Sammelplaze waͤhlt, dem empfehle 
ich hier den Gaſthof Windmill- Jun Mr. Roſe, 


wo man eine ſeltene Billigkeit, und in allem 


9 möglichen huͤlfreiche Handleiſtung, und Unterſtüͤ⸗ 
zung, finden wird. Dieſes angenehme Wieder⸗ 
finden, war mir von groſſem Vortheile in jeder 


Hinſicht. Da Strubberg auf einige Zeit von Pork 


J 


abr ifte, fo benuzte ich die Zwiſchenzeit, um die ber 
| Kinn Beſchaͤler in der Nachbarſchaft Van i 


kennen zu lernen. Man hat zur Beſchaͤlzeit in 
England eine treffliche Gelegenheit auffer den Wetts 
rennen und Pferdemaͤrkten die Pferdezucht kennen 
zu lernen, wenn man die Pachthoͤfe, auf wel⸗ 
chen die beruͤhmteſten Stalli 1ons (Beſchaͤler) gehal⸗ 
ten werden, beſucht. Hier ſieht man nicht nur 
eben dieſe Beſchaͤler, welche meiſtens vorher 
entweder ſelbſt berühmte Wettlaͤufer oder wenig⸗ 
ſtens die Väter von ſolchen waren, ſondern auch 
die edelſten und beſten Mutterſtutten, welche aus 
allen Gegenden Englands, ſolchen durch ſich 

ſelbſt, oder durch ihre Race beruͤhmten Hengſten 
zugeſandt werden, und die Beſchaͤlzeit auf den 
Waiden des Hofes zubringen. Man ſieht ferner 
ebenfalls die Art und Weiſe, wie dieſe Hengſte 


und Stutten und die Vohlen, welche der Paͤch⸗ 


ter ſelbſt zur Nachzucht aufzieht, e wer⸗ 
den, die Walden uf „, 


Der Beſchäaler von edlerer e wird auf 
einem ſolchen Pachtgute von einem Groom oder 


Waͤrter ſehr ſorgfaͤltig gepflegt. Sie ſtehen ges 
wöhnlich in einem kleinen Haͤuschen meiſtentheils 


unangebunden, aber es ſchien mir, als wenn fie 
zur Beſchaͤlzeit bey weitem nicht hinreichende Be⸗ 
wegung erhalten. Zu der geringen Be gung 
werden fie noch ſtark gefüttert, und daher in einen 
eigentlichen Maſtzuſtand verſetzt. Es ſcheint, 
als wolle man fie au eigentlichen Sea Ma⸗ 


en Wige eine Mr cht, welch aber eher 


5 h obiges Verfahren verhindert als befoͤrdert 


wird, denn die Fruchtbarkeit eines Hengſtes rich, 
tet ſich ja nicht nach der Fettigkeit deſſelben. Ein 
ſolcher Hengſt erhält in einer Seaſon (Beſchaͤlzeit) 
feine 40 — 50 auch wohl noch mehr Stutten. 
| Meiſtens haben aber dennoch die Beſchaͤ⸗ 
ler vor ihren Härten einen umzaͤunten Plaz, 
auf welchem fie ſich nach Willkuͤhr bewegen koͤn⸗ 
nen, und dieſe Methode hat ihre Vorzuͤge. So 
ſehr die Engländer ubrigens auf dieſe Weiſe ihre 
Beſchaͤler einer volligen Ungezwungenheit und 
Freyheit überlaffen fo ſehr plagen fie fie doch durch 
ihre Phyfiks, durch haͤufiges Purgiren, Aderlaſſen 
und durch das uͤbertriebene Puzen und Reinigen, 
wodurch dieſelbe in einen weichlichen Geſundheits⸗ 
Zuſtand verſezt werden. Dem ungeachtet errei⸗ 
chen dieſe Beſchaͤler doch meſſtens ein hohes Als 

ter, und werden, bis ſie gänzlich unvermoͤgend 

werden, zum Beſchaͤlen gebraucht. Die Merkma⸗ 

le ihrer Thaten auf der Rennbahn tragen ſie mei⸗ 


Bi ſtens in reichlichem Maaſe an ihren Sprungge⸗ 


lenken, wovon die edelſten Beſchaͤler Englands 

nicht aus zunehmen find. Wer daher die Fehler 

und Gebrechen des Sprunggelenkes ſtudiren will, 

der reiſe nur nach England. Uebrigens macht 

ch der Englaͤnder ſelbſt noch weniger aus der⸗ 

gleichen, als wir Deutſche, „denn wenn nur der 
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Beſchaͤler 1) berühmt iſt, durch groſſe Thaten 


(Performances) auf der Rennbahn, 2) ein ed⸗ 
les Geſchlechtsregiſter (Pedigree) hat, 3) feine 
Nachkommen eben ſolche Thaten wie der Vater 
oder noch groͤſſere vollbringen, fo gilt ihm das 
übrige gleich, der Ruf des Beſchaͤlers iſt dann 
gegründet, er mag Spat, Curbe, Gallen u. ſ. w. 
haben, und er zahlt dann fuͤr den Sprung deſſel⸗ 


ben gerne 5 — 10 — 20 — 30 — ja ſelbſt 50 
Guineen. Man hat fogar das Beyſpiel von dem 


berühmten Marsk, Vater des Eclipse, daß man 
fuͤr den Sprung von ihm 100 Gs. 21 Sh. 


zahlte. Für Hengſte von dieſer Art koͤmmt mei⸗ 
ſtens eine Subſcription zuſammen. Eine andere 


minder edle Gattung von Beſchaͤlern werden waͤh⸗ 


rend der Beſchaͤlzeit von ihren Waͤrtern in 5 


Diſtrickte von Ort zu Ort herumgefuͤhrt, 


daſelbſt zu beſchaͤlen. Hierunter koͤnnen 44 


oft ſehr gute Beſchaͤler ſeyn, nur ſind ſie nicht 


von dem Rufe und von der ausgezeichneten Art, 
wie die Beſchaͤler, denen die Stutten zugeſchikt 
werden. Ein fliegendes Blatt giebt Nachricht 


von ihrer Ankunft zu einer beſtimmten Zeit an 


einem beſtimmten Ort, von der Abkunft, den Ei⸗ 


genſchaften und dem Preiſe des Sprungs. | 
Der erfte Befchäler, den ich beſuchte, war 


Delpini zu Huntington, 4 englifche Meilen von 
Vork, auf Mr. Knapton's Pachthofe (Farm), 


01 berühmt durch feinen Sohn Saxoni, einen vor⸗ 
rrefflichen Fuchshengſt, der im lezten Spring- 
Meeting (Frühlingszuſammenkunft) in Pork auf 
eine ſo ausgezeichnete Art mehrere berühmte Laͤu⸗ 
fer überwand. Auſſerdem zeichneten ſich von 
| beinen Abkömmlingen aus: Evander, Confeſſor, 
\ Gayman, Helen, Lenox, Priscilla, &c, Del- 
N pini iſt nun 22 Jahr alt, von weißgrauer Far⸗ 
e. von betraͤchtlicher Groͤſſe, iſt in feinem hohen 
a Alter noch ziemlich rein von eigentlichen Gebre⸗ 
chen „doch iſt die Schwaͤche des Alters ſehr deut⸗ 
lch ſichtbar. Seine Abkunft iſt eine der edelſten 
1 in England, denn er iſt ein Sohn des beruͤhmten 
Hllighflyers, und von muͤtterlicher Seite ſtannut 
4 er auch ſehr nahe von Arabiſchen Hengſten ab. 
Er ſpringt vor 5 Guineen 5 Schilling. Ich 
traf einige ſchoͤne Stutten in Huntington, worun⸗ 
ter ſich Saxoni's Mutter ihrer Guͤte wegen aus⸗ 

1 Bam: 
Zu Mittelthorpe, auch einige Meilen von n Pork 


har ich 3 edle Beſchaͤler, den berühmten Hengſt 
| Hlambletonian, den Ueb⸗rwinder des Diamond's, 
) 
| 


Shuttle, und Bagsman. Hambletonian aus dem 
| edelſten Pferdegeſchlechte Englands, iſt ein Sohn 
des beruͤhmten King Fergus. Seine Geſchlechts⸗ 
tafel iſt zu bekannt, als daß ich ſie anführen 
ſollte. Er iſt braun, und wohl an 16 Jahr alt, 
von fartım ſolidem Daue. Sein gegenwärttger 


10 


| a Re er | 
Beſizer Sir Henry Vanish kaufte ihn um looo 


Gs. Er hat aber denſelben reichlich dafür ent⸗ 


ſchaͤdigt. Er ſpringt n anders als vor 10. 
160 10 Sh. 


Shuttle, ebenfalls von ſehr edler Abkanft iſt 


von gedrungenem ſtarkem Schlag, dunkelbraun 
und 1 2jaͤhrig. Ein Zzwoͤchiges Hengſtvohlen 
von ihm wurde vor 150 Gs. bezahlt, und den 


nemlichen Preis galt auch ein Hengſtroblen deſ⸗ 


ſelben Alters von Delpini. Er ſpringt vor 5 
Gs. 5. Sh. Sein Geſchlecht macht ſich in neu⸗ 


ern Zeiten auf der Rennbahn berühmt. 


In Shipton, ebenfalls nicht weit von n Vork, 
ſah ich den hochberuͤhmten Bennengbrough. Er 
ſt einer der ſchoͤnſten Beſchaͤler, den England gegen⸗ 
waͤrtig wohl beſizt. Sein Braun iſt das Gold⸗ 
braune des edelſten Blutes, ſein Kopf ganz orien⸗ 


taliſch. Das heilige Feuer ſeiner Race blizt aus 
ſeinen groſſen Augen. Die Vorhand iſt idealiſch | 
ſchoͤn, und in eben dieſem Maaſe regelmaͤſſig. 25 
Ruͤcken und Kreuz ſind muſterhaft ſchön. Er 
iſt bey ſeiner ſchlanken Taille doch ganz und gar 
nicht hochbeinig. Seine Höhe beträgt etwa 16 
| Fauſt. Der hohe ſchlanke Hals und die ſtolze 
= Haltung machen aber, daß er noch weit höher 
ſcheint, als er wirklich iſt. Auf den Hinterbei⸗ 
nen ſteht er etwas breit, und in den Sprungge⸗ 
lenken etwas zu gerade, auch M ein Spath an: 


N gechten Sprunggelenke ſichtbar: wer aber vergißt 
1 nicht diefe Unvollkommenheiten uͤber der herrlichen 
Harmonie des Ganzen? Er iſt ein Sohn des 
15 0 King Fergus und einer King Herod - mare, 
aalſo aus dem edelſten Pferdegeſchlecht Englands. 
Durch feine Abkoͤmmlinge Firelock „Strap, Ha- 
eie 


| foot, Orville Ashton und Brandon &c. mach⸗ 
. er ſich auf der Rennbahn unſterblich. Ein 


Sprung von Benningbrougl- koſtet TO. Gs. 
b 160 Sh. Die Stutten der Preuſſen wurden theils 
von dieſem, theils von vorhergehenden Heng⸗ 


ten belegt. Auſſer dieſen Beſchäͤlern ſah ich noch 
mehrere andere, welche in Pork ſelbſt beſchaͤlten, 


& 5 z. B. Cardinal, ein ſehr ſchoͤnes braunes Pferd, 


Sohn des Delpini, Screveton , Ture &c. &c, 
Während meines Aufenthaltes in Dorf gewaͤhr⸗ 
ten mir die Pferde des Herrn Juſtinus, eines Man⸗ 
nes von vielen Einſichten, welcher einen betraͤcht⸗ 
wu lichen Transport von Pferden für Wien mit vle⸗ 
ller Kenntniß eingekauft hat, manche Unterhal⸗ 
tung und Uebung. Ich fand darunter etliche 
Pferde von vielem Vermögen, die mir vieles Ders 
gnuͤgen machten. 1 00400 | 


Mit Herrn Juſtinus machte ich einige Tou⸗ 


N 


25 Meilen von Pork, um zerſchiedene Pferde zu 
ſehen. | Außerdem ſahen wir auch des beruͤchtig⸗ 


WR 


ken, z. B. nach Harrowgate, einem Badorte, etwa 


ten Sportmen Landſiz, Thornville Royal, wo 


- — 
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wir mehrere ausgezeichnete Pferde, unter andern 
einen Fuchshengſt von ſchoͤnen und e Ver⸗ 
baͤltniſſen fanden. 


Um die Veranſtaltungen zur Einſchiffung ei⸗ 
nes Transports von Pferden kennen zu lernen, bes 
gleitete ich Herrn Juſtinus nach Hull. Nachdem 
Strubberg von ſeiner Excurſion nach Cumberland 


und Weſtmoreland in Pork zurückgekommen war, 


beſuchte ich mit MR zuerſt die Wettrennen 
von Beverley. DIE war das erſte Wettrennen, 
das ich zu ſehen bekam. Meine Aufmerkſamkeit 


war daher ſehr geſpannt. Ein freudiges Gewim⸗ 


mel belebt in Eugland die Stadt, die Mettrens 


nen haͤlt, und ſelbſt die geringſten Staͤdte des 


| Landes haben ihr Wettrennen. Die Wettrennen 
von Beverley ſind zwar nicht von Bedeutung, 
aber ſie machten mir doch viel Vergnuͤgen. Der Ra⸗ 


eingtground (Wettrennplatz) dieſer Stadt iſt ziem⸗ 
lich huͤbſch/ aber bey weitem nicht ſo ſchoͤn wie 


der von Vork. Die Pferde welche hier liefen, 


waren nicht von der ausgezeichnetſten Art. Ein 


brauner Wallach von Delpini ſiegte. Ich bekam 


hier nur einen Vorſchmak von dem, was ich in 


Newcaſtle und Newmarket bald ſehen ſollte. Be⸗ 


verley ſelbſt iſt eine ziemlich wohlgebaute artige 


Stadt. Der Dohm iſt fo wie der von Vork 


merkwürdig durch feine Größe nd gothiſche Archis 


tektur. Die e 5 huͤrme deſſelben er⸗ 


blickt man ſchon in weiter Ferne. Von Be⸗ 
verley aus machte ich mit Strubbergen noch eine 
N leine Tour zu 0 nach W einem 


. Abſtecher. Leider hatte ich nicht hinreichend 
u u bei dieſen en Rn 1 5 


0 Die üppige Malie giebt dieſer Provinz 
beinahe das Anſehen eines Marſchlandes, und doch 
iſt ſie diß ganz und gar nicht, allein die ſtarke 
Viehzucht und die auf dem Continente beynahe 
noch unbekante Sorgfalt, womit der Feldbau ge⸗ 

| trieben wird, machen, daß die Gewaͤchſe bis auf 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit gedeihen. 
b i im eigentlichen Verſtande Garten⸗ Cultur. 


. Da das Vieh den ganzen Sommer uͤber auf 
en Felde bleibt, (denn Sommerſtallfuͤtterung 
it in England ganz unbekaunt) fo find die vers 
ſchiednen Abtheilungen der Felder mit dikken und ho⸗ 

hen Hecken umgeben. Dieſe Hecken verſchoͤnern 

0 die Anſicht einer Gegend in England anfferordents 
lich. Sie machen eine Schattirung und Nuan⸗ 


er ar 
eirung des ſchoͤnen Grünes, das die englifchen 
Trifften auszeichnet, und am Ende verliert ſich 
das Auge in dem en a Ki, 
werk. 

Ungeachtet des bewundemswördigen Grads 
von Feld Cultur trifft man doch in den noͤrdli⸗ 
chen Provinzen Englands bedeutende Strecken unbe⸗ 
bauten und ganz dden Landes, aber es wird mit 
großer Emſigkeit an der Urbarmachung deſſelben 
gearbeitet. Das Abſtechen und Verbrennendes Ras 
ſens iſt hier durchgehends gebraͤuchlich. Die Er⸗ 
fahrung lehrt auch, daß diß am ſchnellſten den 
Boden urbar macht. Die Rauchfäulen, welche 
der Reiſende von allen Seiten im Felde aufſtei⸗ 
gen ſieht, uͤberzeugen ihn, daß man ſehr eifrig 
daran denkt. Man ſaͤet auf einen ſolchen Acker 
meiſtens zuerſt Ruͤben. In Porkſhire iſt der 
größte Theil des Bodens mit Gras bepflanzt, 
wozu das ſogenannte engliſche Raygras (Lolium 
perenne Linnæi) und mehrere Kleearten gewaͤhlt 
werden. Das ſchoͤnſte Rindvieh, das nur mit 
dem größten Schweizervieh verglichen werden kann, 
weidet darauf. Es iſt bekannt, wie bedeutend 
und ſchoͤn die Viehzucht in dieſer Provinz iſt. 
Pferde und Vieh ſind das Hauptprodukt derſel⸗ 
ben. Die Pferdehaͤndler vom Continent ſuchen 
daher hier ihren Einkauf zu machen. Der groͤß⸗ 
te Pferdemarkt iſt zu Malton. Einem andern nicht 
unbedeutenden zu Borroughbridge den 18ten Junk 


glich nach dem Wertrennen zu Bevorley and 

ich Gelegenheit beizuwohnen. 

Man wuͤrde ſich aber in der Erwartung 5 
0 auf etwas Ausgezeichnetes zu ſtoßen, ſehr betrüs 


gen und konnte leicht einen für die Pferdezucht 


I: dieſer Provinz nachtheiligen Schluß ziehen, wenn 
man nicht wüßte, daß die beßten Pferde hoͤchſt 
ſelten zu Markte gebracht werden. Hier auf vis 


nem Pferdemarkte kann man auch leicht bemerken, 


1 daß die Engländer ſich weniger um Spath, Gals 
men, Haſenhacken ꝛc. te, bekuͤmmern, und auch 
wirklich die Sprung⸗ Gelenke in Abſicht auf ih⸗ 


re Reinheit nur obenhin beurtheilen; denn unge⸗ 


8 achtet fie jene Mängel als Spavie (Spath) Galle 


(Gallen) Curb (Haſenhacken) ꝛc. ꝛc. dem Namen 


N a nach wohl kennen, fo drücken fie fich gemeiniglich 


über ein Pferd, das nach unfern Begriffen jene 
Mängel ziemlich ſtark beſitzt, doch nur folgender⸗ 
maſen aus: he is coarſe jolnted, (grob im Ge⸗ 


lllenke.) Sie ſuchen das Sprunggelenk mehr ſei⸗ 
nem Effekt nach zu beurtheilen, und der Ef— 
fekt ſcheint auch wirklich in Abſicht auf Brauch⸗ 
barkeit im Dienſt zu entſcheiden, denn mancher 
Stpath, manche Flußgalle ꝛc. ꝛc. läßt noch einen 
kraͤftigen Gebrauch des Sprunggelenks zu; und 
im Gegentheil manches reine Sprunggelenk laͤßt 
| ungeachtet feiner Reinheit doch keinen fo kraͤfti⸗ 
nr Run Gebrauch zu „A weil es vielleicht an andern 
Beſtimmungen feiner Güte fehlt. 


| 
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Wenn dieſer Grundſatz in dieſer Hinſicht 
nicht unrichtig iſt, ſo muß er aber doch auf die 
zur Fortpflanzung beſtimmten Pferde nicht aus 
gedehnt werden, wie diß in England nur zu 
häufig der Fall iſt. Der Grundſatz der Conti- 
nentals Geftütte (der aber leider ebenfalls bei die⸗ 
fen ſehr häufig übetreten wird) dergleichen Pfer⸗ 
de von der Fortpflanzung auszuſchließen, bleibt 
immer richtig, wenn auch die Frage, ob zufällig 
entſtandener Spath, ic. dc. welches doch immer 
FTrankhafte Gewohnheiten der thieriſcheu Organk⸗ 
ſation genannt werden konnen, vom Individuo 
auf die Gattung übergehen oder nicht? wenig⸗ 
ſtens nur zweifelhaft iſe. | 
Nach dem Pferdemarkte zu Borroughbridge 
reiste ich nach Neweaſtle, um dem dortigen 
Wettrennen beizuwohnen. Hier ſah ich endlich 
den berühmten Saxon, und ich fand mich In mei⸗ 
uer Erwartung nicht getaͤuſcht. An feinen Ver⸗ 
haͤltniſſen kann man nur wenig mangelhaftes 
entdecken. Ein herrlicher Ausdruck ligt in ſeinem 
ganzen Weſen; die ſchoͤnſte Form mit foliden 
Verhäͤltuiſſen in befter Harmonie. Seine Farbe 
iſt das ſchoͤnſte glänzende Goldfuchshaar. Sein 
Kopf iſt ganz vrientälifh und in den Augen liest | 
man der edlen Race frommes Feuer. Sein Hals 
iſt vortrefflich aufgeſetzt, ſchmal und ſchon ger 
woͤlbt. An der feinen Schulter druckt ſich jeder 
Muskel aus; der ſchoͤnſte Widerriß, den man 
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ſchen kann. Der Körper hat die niedlichſte Möls 
bung und iſt von mittelmaͤßiger Laͤnge. Der Ruͤcken 


| N iſt nicht fo ſteil gerathen wie bei manchen engli⸗ 


ſchen Pferden, ſondern bildet eine ganz feine Hoͤh⸗ 
lung und einen ſchoͤnen Uebergang zur Croupe. Dies 


ſe iſt ziemlich lang und ebenfalls ſauft gewoͤlbt. Die 
Hanken gehen ſchoͤn in die Flanken uͤber, und die 
Muskeln der Heſſen druͤcken ſich aͤußerſt kraͤftig aus. 
Die Beine ſind nichts weniger als hoch, und ziemlich 
fſtark und man kann eigentlich nach der Kunſtſprache 
ſagen, er hat einen guten Boden, nur bemerkt 


man am rechten Vorderbeine eine Drehung nach 
auswaͤrts. Die Sprunggelenke ſtehen etwas ges 
rade und haben eine gewaltige Achilles Sehne. 


Die Muskeln vom Schenkelbeine, welche bei 
Fortbewegung der ganzen Maſchine eine ſo wich⸗ 


tige Rolle ſpielen, ſind herrlich ausgedrückt. Die 


1 Sehnen an den Schienbeinen liegen ganz frey und 
N entwickelt. Der Gang dieſes ausgezeichneten Pfer⸗ 
des iſt ganz feinen ſchoͤnen Verhaͤltniſſen und dem 
Kraft ⸗ Ausdruke entſprechend. Ein edles Emporhe⸗ 
ben und Vorgreifen, ein beſtimmtes und feſtes Nies 
55 derſetzen der Vorderbeine und eine richtige Folge 
1 des Hinterheils. Saxoni hatte zwar im letzten 
0 Wettrennen zu Pork den grauen Evander, auch 
deinen Sohn des Delpini überwunden, und wäre 5 


damals nicht um 1000 Gs. zu erſtehen geweſen, 


aber er konnte wohl nicht lange unuͤberwunden 


bleiben, denn ſein edles Gangweſen vertrug ſich 


nicht mit der ungeheuren Schnelligkeit, die man 
ihm zumuthete. Er verlohr in Newcaſtle, und 
ſein Preis fiel um ein bedeutendes. Damals bot 
ihn der Eigenthuͤmer Strubbergen um 700 Gs. 
an, welcher ihn aber nach geſchickter Abwartung 
des Zeitpunkts um weniger als die Haͤlfte des 
letztern Preiſes gluͤklich an ſich brachte. Nun iſt 
zer wohl einer der erſten Beſchaͤler des Neuſtaͤd⸗ 
ter Geſtütts. Unter den gewinnenden Pferden 
war die berühmte treffliche Stutte Marcia und. 
Firelok, Sohn des Benningbrough, die ausge⸗ 
zeichnetſten. Das berühmte Cokfigkting (Hah⸗ 
nen⸗Gefecht) erregte meinen Eckel und mein Er⸗ 
ſtaunen, wie eine ſo gebildete Nation an einer ſol⸗ 
chen Scene ſo lebhaften Antheil nehmen kann. 
Indeß ſagten mir ſelbſt Englaͤnder daruͤber, daß 
nur der rohere Theil der Nation (The blakguards 
of the nation) ein Vergnügen daran habe. 

Nach Vollendung der Wettrennen zu New⸗ 
caſtle begab ich mich ſchnell nach Pork zuruck, 
wo ich mich zu meiner Abreiſe 9 28 dem Sten 
anſchickte. | | 

Ehe ich Pork verließ, e ich einem 
Quaͤcker⸗ Muting (Zuſammenkunft der Quaͤcker 
bey, eine große Merkwuͤrdigkeit, welche aber für 
den Zuſchauer ſehr ermuͤdend iſt. 

Auch ſah ich noch daſelbſt das Quäkers Re 
treat, Zufluchtsort fuͤr die Gemuͤthskranke dieſer 
Religion, eine fehr wohleingerichtete Anſtalt, wo 


dleſe Reidende mit einer Wistkakläner Sorg⸗ 
falt und Treue gepflegt und behandelt werden. 
Dtäer Geiſt einfacher Natuͤrlichkeit und die Heilig⸗ 
. keit, mit welcher die Familien, Verhältniffe unter 
den Quaͤkern beobachtet werden, uͤberhaupt die 
unſchuldige prunkloſe Sinnesart und unabweich⸗ 
a liche Rechtſchaffenheit ihrer Bekenner macht dieſe 
Sekte aͤußerſt ehrwuͤrdig. Dieſer Geiſt unterſchei⸗ 
det ſie von den Methodiſten, welche durchaus 
nicht eine ſolche edle ruͤhrende Einfalt und übers 
i - baupt auch in ihrer Ausübung der Religion viel 
3 1 e Intoleranz, Strenge und Mißtrauen zu ber 


Hänſtigen ſcheinen. Mit Bedauren ſieht man daa 
her der Zunahme der methodiſtiſchen Secte zu u 


1 0 we vorzuͤglich im Weſten ſich ſehr ausgedehnt 
1 hat, aber wer wollte nicht wuͤnſchen „daß jener 
Geeiſt der Quaͤker Gemeine ſich erhalten und 
Lein reines Bild ihrer Tugenden auf die künftigen 
n fortpflanzen moͤchte? 


So groß die Hochachtung iſt, dle dieſe edle 

geiſtooll Nation einfloͤßt, ſo wird doch die Be⸗ 

jun hauptung nicht ungerecht ſeyn, daß wohl bei kei⸗ 

ner Nation der neuern Zeit als bei der Brittiſchen 

ſo ausſchweifende e wehen entſtehen 
bounten. 
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4 84 ſelbſt die Urfachen, warum d fefe Religions. 
5 eiten nur auf engliſchem Boden entſtehen konn⸗ 
tem, vermehren noch die Hochachtung für fie, denn fie 


. 


an 


liegen zum Theil in der ſchöͤnen Toleranz, in der 
religidſen und politiſchen Freyheit, welche die 


herrliche Frucht der Aufklaͤrung, freylich aber auch 


mit unter manchen Auswuchs zur Reife bringt. 


Die Stadt Pork enthält ungefähr 12,000 
Einwohner. Ihre Lage beguͤnſtigt nur den Han⸗ 
del in's Innere von England. Dieſer iſt aber 
ſehr beträchtlich. Der Fluß Dufe theilt ſie in 2 
Theile. Vor dem noͤrdlichen Thore Porks liegen 
ziemlich beträchtliche Ruinen, welche als Reſte 
eines roͤmiſchen Pallaſtes und eines Amphithea⸗ 


ters ausgegeben werden. Außerdem haben die Ns 


mer bei Mork noch ein Andenken zuruͤckgelaſſen, 
den ſogenannten Severius⸗ hill (Hügel des Seve⸗ 


rius „) den die brittanniſchen Legionen im Angeſich⸗ 
te des alten Eboracums, der damaligen Haupt⸗ 


ſtadt Brittanjeus, zur Todtenfeyer ihres Kaiſers 


errichtet haben ſollen. Faſt ſcheint er zu groß, 


um von Menſchenhaͤnden entſtanden zu ſeyn. 
Jetzt iſt er mit Aehren dicht bewachſen, und ein 


Schüͤtzenhaͤuschen beherrſcht darauf die Gegend. 


Porks ehrwäͤrdiges Muͤnſter erregte noch eins 


mal meine Bewunderung. Ich überfah auf der 
hoͤchſten Zinne des Dohms mit Entzuͤcken die 


ſchoͤnen Gefilde Porkſhire's zum letzten Male und 
nahm von dieſem blühenden Lande Abſchied. 

In Doncaſter hielt ich mich ein wenig auf, 
um den berühmten Stamford zu beſuchen, wel⸗ 


h 
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cher eine halbe Meile von dieſer Stadt zu Cart, 
houſe ſteht. Stamford iſt ein Sohn des Sir Pe- 
ter Teazle, welcher in den weſtlichen Gegenden 
um 23 G8. bedeckt, und einer Tochter des Ec- 
A  lipse. Er iſt nun etwa 10 Jahr alt, dunkelbraun, 
von gedrungenem ziemlich großen Schlag. Er iſt 
u kt ſchon, und die Stellung der Beine nicht die 
eßte. Die Sprunggelenke ſcheinen nicht ſehr 
kk zu ſeyn, und das rechte hat einen großen 
Spath. Für den ſtarken Koͤrper und die Macht 
er Muskeln erſcheint das Fundament zu fein 
ind zu ſchwach. Doch mag in dem mohlarhil 
g deten Kreuze viele Kraft liegen. | | 


Der Racing Ground von Doncaſter ift einer 

. ſchoͤnſten in England. Mein zweytes Augen 

merk war Blyth bei Bawtry ohnweit der Land. 
ſtraße, wo ein ausgezeichneter Beſchaͤler, Sohn 
des unuͤbertroffenen Eclipse, Don Quixotte iſt. 

| 1 e um 10 Gs., hat ein ſchönes Fuchshaar. 

Sein Bau iſt gedrungen, maſſiv und regel maͤſſig, 

feine Größe mehr als mittelmaͤßig. Das Kreuz 

iſt außerodentlich Fräftig gebaut, und in den Sprung⸗ 

nken druͤkt ſich eine ſeltene Gewalt aus. 


1 Don Quixote ſteht mit Macht auf ſeinen 
7 Süßen , unerachtet feiner 21 Jahre, und hat ein 
N. eben fo kraͤftiges, als edles Gangweſen. Sein 
i Sohn Sageho iſt nun einer der r erſten Renner in 
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England und wird mae bald e . 
aleichen mehr finden. a 


Ich folgte nun der Fünf nach Sid, 
um dem Wettrennen in Newmarket beizuwo | 
In Cambridge raſtete ich ein wenig, um einige 
Merkwöͤrdigkeiten dieſer aͤlteſten brittiſchen Univer⸗ | 
firät zu fehen. Die Univerſitaͤts⸗ Gebäude, ſos | 
genannte Colledges und Halls, worinn die jungen 
Studirenden wohnen, „ en 3 ſehr 1 

| 
\ 


ſant und ſchoͤn aus. 1 


Die ſchoͤnſten davon, Kings \ ingbe 
Chapel, und Clare; Hall haben eine außgezeich. 
net angenehme Lage in einem ſchoͤnen Park, den 
ein Fluß durchſtroͤmt, und ſehen eher Pallaͤſten 
ähnlich. Die Univerſitaͤt beſteht aus 12 Colled⸗ 
ges und 4 Halls. Wenn man in das Innere die⸗ 
ſer Gebaͤude tritt, ſo bemerkt man ein kldſterli⸗ | 
ches Weſen, das nicht ſehr für dieſe Anſtalten 
einnimmt. Ein Moͤnchiſcher Geiſt herrſcht hier 
auch noch im Ganzem, und ſcheint noch mit Fin⸗ 
ſterniß dieſen Sitz der Wiſſenſchaften zu bedecken. 


In Newmarket beſchaͤftigte ich mich ſogleich 

55 damit, die berühmteſten Beſchaͤler zu ſehen. Zu⸗ 

0 erſt ſah ich den als Wettrenner ſehr beruͤhmten 

Eagle, welchen manche br; das ‚ne 79 in 
England halten. | ak 


Eagle ift ein Sohn von Volt sinn: einer 
05 Hiehñlyer, Stute. Er iſt nun 9 ihng, hat bei'm 


Al u 


lezten Spring» Meeting in Newmarket zum lz 
\ ten Male gelaufen und belegt nun vor 20 Gs. 
9 Er iſt von großem Schlag, hellbraun, mit ſchwar⸗ 

zen Extremitaͤten. Ein gewaltiges Feuer blitzt 
aus feinen Augen. Der Aufſatz iſt ſchoͤn, die 


Ken a Stellung der Beine gut, die Knochen ſind ſtark 
0 1 nd die Bewegungen des ene zeugen 
e 


u ) on Stahlkraft. 


Einen andern Beſchaͤler von vielem Ansehen, 
Faxy genannt, ſahe ich auch in Newmarket. 
o vielen Ruhm ſeine Nachkommenſchaft erlangt 
hat, fo wenig kann man ibn ſelbſt, ſo wie er jetzt 
EM für ein Pferd von vorzuͤglicher Qualitaͤt hal⸗ 
ten. Auch hat er ein Fell auf einem Auge. 


Vor dem Wettrennen reiste ich nach Bury 

a . Edmund in der Grafſchaft Suffolk, einem 
niedlichen Städtchen, in deſſen Nähe auch 2 
berühmte Beſchaͤler Whiskeg und Sorcerer ſte⸗ 
10 hen. An Whiskey fand ich ein ſehr niedlich gebau⸗ 
tes, gutes Pferd. Ein Hufſchaden machte ihn 
früh Für die Rennbahn unbrauchbar, und er 
wurde daher bald als Beſchaͤler Ae Er 


| 5 . um Io, Gs. 


| Forcerer von der berühmten ſchwarzen Trum- 
bre. Rare iſt ein ziemlich großes, etwas hoch⸗ 
inigt Seine Verhaͤltniſſe ſind nicht 
„K 2 


\ 
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fhdn, aber im Ganzen druͤkt fi 0 ole wur 

aan Er belegt um 10. GS. 
Newmarket, der Hauptaufenthalt der be⸗ 

dee und beſten Wettlaͤufer war mir ſehr 


intereſſant. Ich beſuchte die Staͤlle, in welche 
der Zutritt offen iſt. Der Stall des Duc of 
Graſton iſt einer der betraͤchtlichſten. Außerdem 
hat man taͤglich amal Gelegenheit, die Wett⸗ 
laͤufer auf dem Felde bei ihren Exerciſes fruͤh 


Morgens um 5 Uhr, Nachmittags um 4 Uhr 


zu ſehen. Durch dieſe Exerciſes fuchen die Englaͤn⸗ 
der das Muskel Vermögen ihrer Renner zu 
ſtaͤhlen, und durch das Swett (Schwitzen) das 
uͤberfluͤſſige Fett wegzuſchaffen. Mtt 3 bis 4 
wollenen Kleidern bedeckt galopiren ſie 3 bis 4 
Meilen weit und bekleiden dann ihre von Schweiß 
triefenden Pferde in einem warmen Stalle. Mit dem 


hölzernen Meſſer wird nun der Schweiß rein ab⸗ 
geſchabt und dann der ganze Koͤrper mit reinem 
Stroh ſo lange gerieben, bis er trocken iſt, nun 


wird er wieder mit friſchen reinen Deken bedekt, 


und wieder einige Meilen im Schritt ſpazie⸗ 


ren geritten. Aus der Qualitaͤt des Schweißes 
ſchließen fie auf die Quantität deſſelben, die noch 


abzuzapfen iſt. So lange der Schweiß noch [haus 


migt iſt, ſind ſie nicht zufrieden, und ſie ‚hören | 
mit dieſer Behandlungsart nicht eher auf, als 


bis ſie einen ganz klaren, reinen Schweiß erhal⸗ 
ten. Die Genauigkeit und Sorgfalt der engli⸗ 


| 
| 
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Groom in Hinſicht auf Beobachtung der 
des Füttern und Rubens der Pferde ift 

h. Das Pferd bekoͤmmt auch einen 
den A meit Nhe Ha⸗ 
Durch Aderlaſ⸗ 


de , n es laͤßt ſich mit Wahrſchen⸗ 
keit vermuthen, daß es ein großer Nachtheil 
ir Englands Pferdezucht iſt, daß die Zuchtheng⸗ 
und Zuchtſtutten meiſtens vorher die Feuerpro⸗ 
des Wertrennens üͤberſtehen muͤßen, ehe fie 
Zucht gebraucht werden. Wenigſtens ſollte 
an ſich der Wetten mit 1 2 und 3 üühngen 
ohlen enthalten. | 
Die Freunde des ‚ Mettrennene, unter elch 
1 man die angeſehnſten Maͤnner in England rechnen 
1 x kann, bilden in Newmarket eine Geſellſchaft, den 
ſogenannten Jokey Club, deſſen Verfuͤgungen 
© und Geſetzen ſich ein jeder unterwerfen muß, der 
45 * will. 
Die Geſetze und Verfügungen ſtehen in er 
. e Racing⸗ Calender von Mr. Pits und 
nd in's Deutſche überſetzt im Taſchenkalender f 
men Obriſt b. 2% gate Ich halte 


; Kr 
NN 4 * 0 


Der Wettrennplatz (Furf) in Newmätket iſt 
einer der beſten in England, wegen der Elaſticitaͤt 
des daſigen Bodens, aber man hat hier nicht 
die Annehmlichkeit ſo wie auf dem zu Pork, 
daß man von dem Pavillon für die Zuſchauer 
aus, den ganzen Rennplatz überfehen kann. Die 
Gegend um Newmarket hat durchaus nichts In⸗ 
tereſſantes. Die Landwirthſchaft in der Gegend 
gehört nicht unter die ſorgfaͤltigſte in England. 
Die Schafe in der benachbarten Graſſchaft zogen 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich, denn ſie haben 
alle ſchwarze Köpfe, Fuͤſſe und Schwänze, ſonſt 
aber am übrigen Körper find fie ganz weiß. Sie 
find von der Norfolk Art, ſehr muthig, ſtark und 
ausdauernd, haben aber keine feine Wolle. Sie kom⸗ 
men ſo wie alle Schafe i in England uͤberhaupt Som⸗ 
mers und Winters nicht in den Stall. 


Nach dem Wettrennen reiste ich ſogleich N | 
London ab, wo ich meinen Ae D. 
1 ee 10 5 


ee Segenflände d die! sähe. Der böchſe 
Grad von Geſchmack und Eleganz der Londoner 


agen hinlaͤnglich hievon. 


— 


Das Veterinary⸗ Colledge legt bn Kurchſpie 
| 1. 6. Pancraz, eine gute Stunde uͤber dem 
| 1 0 ſtende von London. 


| Eine Geſellſchaft, welche sr dem Nutzen 
er ſolchen Anſtalt lebhaft „überzeugt war, grün⸗ 
5 ieſelbe im Jahre 1591. Ueberhaupt gilt 
| gemeine Bemerkung, daß der Gemeingeiſt 


Equipagen, die ungeheure Menge von Luxus 
ferden, die häufigen und ſehr beſuchten Pferde⸗ 
Auktionen, mehrere Veterinair = Anftalten, die 
Coachwarehouſes, Sadleshops, viele Reitbahnen, 
ie Theaters fuͤr Kunſtreiterey Vorſemanſ hip) uͤber⸗ 


i Nation alles Gute 25 a mit e 


aller oͤffentlichen Auſtalten entweder dem token 
Entſchluſſe eines Einzelnen oder einer Geſellſchaft ä 
zu verdanken iſt. Erſt wenn die Anſtalt den ges 
wünſchten Fortgang hat, giebt das Parlament 
ſeine Sanction durch eine Akte. Diß war eben⸗ 
falls mit dem Beterinary⸗Colledge der Fall. 
Eeine ziemlich ausfuͤhrliche Nachricht von der 
Organiſation dieſer Geſellſchaft findet man im 
Taſchenkalender des v. Beuwiggares Jahr, 
gang 180. . 
Mr. Coleman, ene fein Met: 2 0b: 
ſervations on the ſtructure, oeconomy and 
Diseaſes of the foot of the horse and on the | | 
Principles and practice of shoeing, hat die 
HObberaufſicht in der Schule. In der kurzen Zeit 
maeeiner Bekanntſchaft mit ihm erkannte ich doch 
den unterrichteten ſcharfſinnigen Beobachtungs⸗Geiſt 
dieſes noch ziemlich jungen Mannes. Dieſe Anſtalt 
iſt immer ſehr beſucht, wozu es ſehr viel beytrug, 
daß der König denen bey der Cavallerie angeſtell⸗ 
ten Roß⸗ Aerzten den Offiziers Rang bewilligte. 
Ueberhaupt kann es den jungen Leuten, die fi 
der Pferdeheilkunde widmen, hier nicht ſehlen; 
denn London ernaͤhrt eine ungeheure Anzahl 
von Veterinary Surgeons, eigentlichen Beſchlaͤ⸗ 
gern und Roßaͤrzten, oder wie wir es nennen, 
Kurſchmieden. Außerdem ſucht man auch Thier⸗ 
ärzte zu bilden, eine Claſſe, welche in Eng 0 
bey der großen Zunahme der Viehzucht, Pferd 


* 
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‚entfer Day derelhen 4 die Anflug der 
K rankenſtaͤlle mit eee keinen bouheülbafen 
Ei 0 60 haben. | 
Die Schule hat eine ger bees, 1 
Praparaten Sammlung. Ganz nahe am Ge, 
baͤude derſelben ſind hinreichend Koppeln, wo⸗ 
rrauf Huͤtten zur Bedeckung fuͤr die kranken Thiere, 
die derſelben bedürftig find. Im geräumigen 
18 Hofe iſt ein gut eingerichteter Nothſtall. Es iſt 
. mit Recht zu erwarten, daß dieſe Anſtalt immer 
mehr an innerem Gehalte zunehmen werde. 
e Die Privat s Anftalt des Veterinary Sur⸗ 
gon Mr. Moorcroft verdient als ein ſehr inter⸗ 
X intes, belehrendes Pferde Clinicum hier 
waͤhnung. Sie enthält ungefähr für 90 kran⸗ 
ferde Stände j welche im a 2° 
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Mr. Moorcroft's Anſtalt iſt im abt | 
‚gegen dem Hyde Park und alſo in einer der volk⸗ 
reichſten Straßen Londons. Welche Erfahrungen 5 
und Vergleichungen laſſen ſich nicht bey einer 
Anſtalt machen, die im Durchſchnitt an 70 kran⸗ 
ke Pferde zu behandeln hat. Bey den meiſten 
Anſtalten dieſer Art, deren es eine beträchtliche 
Anzahl in London giebt, wird indeſſen die Sm 

| 


che wenig wiſſenſchaftlich, faden wehr Nn 
IN e getrieben. 
Mr. Moorcroft, bekannt durch wetten in 
| tereffante Schriften, welche von nicht gemeinen 
Talenten zeugen, ſcheint hievon eine rühmliche 
Ausnahme zu machen. | 
N 1 Den meiſten Anſtalten dieſer Art und auch des 
Mr. Moorcroft fehlt es freylich an einer ſehr wichti⸗ 
gen Erforderniß für ein Thier ⸗ Clinicum, dem 
nothwendigen Platz zu Koppeln, umzaͤunten Wei⸗ 
deplaͤtzen, welche fuͤr manche Gattungen von Patt 
enten ſehr unentbehrlich ſind. 

Von Reitbahnen in London mag ſich die An. 
zahl nahe an ein Duzend belaufen. Die des Kös 
nigs am St. James palace iſt wohl die ſchoͤn⸗ 
ſte. An Reitbahnen fehlt es alfo eigentlich nicht, al⸗ 

lein die Reiterey iſt nicht beſſer als auf Colnel Le⸗ 
them's Reitſchule in Edinburg. Ueberhaupt ſcheint 
der Englaͤnder mit ſeinem Pferde gar nicht in den 
eingeſchloſſenen Bezirk einer Reutbahn zu taugen. 
Man findet daher mehr Frauenzimmer als junge 


N 


Herrn auf den Londner Rejtbahnen. Dem jun⸗ 
gen Englaͤnder ſcheint das Methodiſche im Un⸗ 
terricht zu reiten viel zu langweilig, er jagt weit 
lieber im Hyde⸗Park herum und ſucht durch Uebung 
zur Fertigkeit des Reitens zu gelangen. Die Na⸗ 
A tur koͤmmt ihm hierinn meiſtens zu Huͤlfe, und 
felten verfehlt er feinen Zweck. Die Nachgiebig⸗ 
keit, welche er von Natur den Stoßen feines 
Pferdes entgegenſetzt, macht, daß er bald eine 
gewiße Feſtigkeit und Sicherheit im Sitzen erlangt. 
So ſehr dieſer naturlich feſte Sitz mit denen lei 
der noch ſo ſteif gehaltenen Figuren auf unſern 
d0deutſchen Reitbahnen abfticht, fo unbekannt iſt in 
England jedoch der fchöne Anſtand und die Hals 
tung eines nach unſern Begriffen vollendeten Rei⸗ 
ters. Von guter Fuͤhrung und Fauſt iſt ohne⸗ 


dis nicht die Rede, und Gewandtheit iſt, wie be- 
kannt, eine dem Pferde und Reiter in England 
unbekannte Sache. Daß dieß feinen Grund theils | 


in einer natürlichen Nigidität und dem geſtrekten 
KRoörperbaue der Pferde habe, kann zwar nicht 
ganz gelaͤugnet werden, aber doch wird dem auf⸗ 
muerkſamen Beobachter nicht entgehen, daß dieß 
die minder weſentliche Urſache iſt, denn der eng⸗ 
lichen Pferde, welche von Natur ſchon, wenn 


ſie nur einigermaßen vereinigt, oder in's Gleich⸗ 


gewicht geſetzt werden, eine ſeltene Gewandtheit 
zeigen, giebt es ohne Zweifel keine geringe Zahl. 


e 


AJn der engliſchen Art zu reiten wird man alſo 
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in 


wohl hauptſaͤchlich den Mangel an ede 
der Pferde ſuchen müßen, den man im allgemei⸗ 
nen in England bemerkt. Die ſogenannten Hor⸗ 
ſebreakers, eine Claſſe von Leuten, welche weiter 
nichts thun, als die jungen Pferden uf eine ganz 
eigene, etwas bizarre, ganz grob mechaniſche Me⸗ 
thode rittig zu machen, das heißt, daß ſie gut⸗ 
willig uͤberall auf⸗und abſteigen laſſen, ein we⸗ 


nig ſich biegen lernen, und vorwaͤrts gehen, ver 


dienen nicht in Vergleichung geſetzt zu werden 


mit unſern kunſtmaͤßigen Pferde- Baͤndigern, und 
beweiſen, daß die Kunſt, die Eigenſchaften dieſes | 


Thiers zu veredeln und zu entwikeln, hier noch 
in der Kindheit iſt. Man hat in England gar 


keinen Begriff von einem wohl dreſſirten Pferde. 


Ohnerachtet des niedrigen Grades der Ausuͤbung 
der Reitkunſt in England wird man aber doch 
zugeſtehen muͤßen, daß keine Nation in einem fo 


hohen Grade auf dem Pferde zu Hauſe iſt, ſo 


lang es gerade ausgehet, als die engliſche. Frau⸗ 
enzimmer und Kinder machen betraͤchtliche Tou⸗ 
ren zu Pferde; alles ohne Unterſchied, jung und 
alt, von beyden Geſchlechtern trabt und galopirt 
hin und her, daß ſich der 1 In 0 
daruͤber berwundern kann. 9 


Und dieſes Geſchick zu Pfade erweist fh 
dadurch am meiſten, daß keine Nation es in der 
RE ſo weit gebracht hat, als d die Eng 
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liche. Aſtley und Royal Circus, die beyden 
„Theater fuͤr Kunſtreiterey ſind daher fuͤr den Freund 
von Gymnaſtiſchen Uebungen aͤußerſt merkwuͤrdig. 
e Aſtleys Theater an der Weſtmuͤnſter⸗Bruͤcke in 
Southwark iſt ſehr gut eingerichtet und artig des 
corirt. Die Coſtume find gut, die Pantomime 
5 lebhaft und ausdrucksvoll. Nach der erften a 
ſtellung wird ein Stuͤck von Horſemanſhip i 
Voltigiren und Balanciren zu Pferde, wozu in 
er Platz in einem runden Bezirke zu ebener Erde iſt, 
gegeben, das Ganze beſchließt eine Harlekinade und 
Bravade. Royal⸗Circus brannte gerade waͤhrend 
meiner Anweſenheit in London ab. Es war etwa 
von demſelben Schlage wie Aſtley, in Hinſicht 
auf eigentliche Schauſpielerkunſt zwar nnbedeus 
tend, aber auch unerreichbar in Abſicht auf die 
PR Uebungen zu Pferde. 


4 5 Bey der großen Pferdeliebhaberey der engli⸗ 
een Nation, werden auch die Pferde viel ſanf⸗ 
ter und ſorgfaͤltiger behandelt, und es giebt bei 


Nahe 


nerley Zwang Statt findet, keine Gelegenheit zu 4 


Wb ſchligtenen, daher iſt auch das Pferde- 
geſchlecht in England im ee weit 5 


1 5 ihrer natürlichen Art zu reiten, bey welcher Teis 
1 
u amer und williger. 


In keinem Lande ft aber der Pferde s Vers 


rechnet man allein jährlich an 12,000 Pferde, 


® 


0 Brauch ftärter, Auf die Stage und MailCoaches 


Rur wer das entſetzliche Treiben und Fahren 
auf den engliſchen Landſtraßen, hauptſaͤchlich 
aber in London, auf den Hauptplaͤtzen wie z. B. in 
Piccadilly, Charing Croſſ, Bis hopsgate ꝛc. ꝛc. das 
unaufhoͤrliche Gerümmel der nach allen Gegenden 
des Reiches abgehenden und wieder aus denſel⸗ 
ben ankommenden Lands Kutſchen beobachtet hat 
und die gewaltige Schnelligkeit kennt, mit wel⸗ 


cher dieſelben ihrer Beſtimmung zufliegen, der 


allein kann dieſe Conſumtion begreifen. Neben 
dieſem Maaße werden auch auf Wettrennen, Jagden 


und ſonſtigem Privatgebrauch viele Pferde nf 


das Reiten conſumirt. 


Die Koͤniglichen Stallgebaͤude (the Kings 
Mews) bey Charing Croſſ ſind maſſiv gebaut 
und reinlich gehalten. Der Pferde traf ich wenige 
darinn an, denn ſie waren großentheils mit dem 


N88 in Weymouth. Die Hannoͤvriſchen Geſtuͤtts⸗ 


Pferde befinden ſich nun re a in Ina .0 
er. 70 \ 
Für den Pferdefreund ſi ſind die Pferde ⸗ Au⸗ 


ctionen in London ſehr intereſſant. Die bedeutend⸗ 


ſte iſt bey gi Tattershall, Hyde Park Corner 
hinter dem Green Park. Hier trifft man jeden 
Montag Morgens von 10 Uhr an eine zahlreiche 


Geſellſchaft von Pferdeliebhabern und immer eine 


betraͤchtliche Anzahl von verkaͤuflichen Pferden, 
e oft welehe von großem Werthe. 


5 . Von Kutſ chenwaarenlagern (Coachwarehou⸗ 
ſes) und Sattlerlaͤden (Sadleshops) giebt es ei⸗ 


ändert, ſo iſt es unmoͤglich, etwas Allgemeines 
daruber zu ſagen. Die bedeutendſten Kutſchen⸗ 
Fabriquen find in der City, worunter Mr. Hatchet 
et Comp. in Long Aere eine der vorzuͤglichſten. 
Ein ausgezeichneter und ſehr billiger Wagens Fa⸗ 
brikant iſt auch Mr. Turner, Coach Maker und 
ac Painter Nro. 129, Shoreditch. Wer einen 
A nglifchen Gehülfen im Auffuchen von Waͤgen ha⸗ 


. Broker und builder, Nro. 25. Shoreditch, und 
eer wird keinen, geringen Nutzen davon haben. 
Diebr Handel mit Secondhand⸗Coaches, Kutſchen 
aus der aten Hand, if, immer noch ziemlich be⸗ 
deutend, allein er iſt für den Käufer gefährlich, 
weil man oft für fein gutes Geld nur aͤußerlich 
ſchdn ausgeſtutzte, aber im Grunde zuſammenge⸗ 
1 fahrne, ſchlechte Waare bekommen kann. Diß 
iſt in den meiſten Magazinen fuͤr Secondhand 
Coaches der Fall und es iſt wirklich auch ſelbſt 
für den Kenner beinahe nicht möglich, dieſe uͤber⸗ 
tünchten, prächtig. ausgeſchmuͤkten Fahrzeuge nach 
ihrem wahren Werthe zu ſchaͤtzen, und ſich vor 
äufchnng zu bewahren. 
Ein Akkord, den die reichen Bewohner Lois 
dor mit ihren Wagen⸗Fabrikanten machen, nach 
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ne unzaͤhlige Menge in allen Theilen von Lon⸗ 
don. Da ſich der Geſchmack ſo augenblicklich ver⸗ 


1 ben will, der wende ſich an Mr. Parrao⸗ Coach⸗ 


\ 
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Kae ö ie alle 5 Jahre mit neuen modernen 
Caroſſen von denſelben verſehen werden, giebt die⸗ 
ſem Handel die meiſte Nahrung, und es iſt da⸗ 
her wohl möglic), mit unter ein noch ſehr gutes, 
in allen Theilen ſolides, beynahe neues Gefaͤhrt 
fur einen artigen Preiß, 3. B. einen Wagen fuͤr 
90 — 100 Gs., da derſelbe neu 350 Gs. geko⸗ 


ſtet haben kann, zu bekommen, wenn man es 


mit redlichen Leuten, wie z. B. dene been. N 
führte Haͤuſer ſind, zu thun hat. u. 


Von Harneß Makers und Sadlers, Serie 
machern und Sattlern wird man wohl in ganz 
London keinen ſolidern Arbeiter 1 a Mr. 
| Inſtone im en er if. N RN 
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dows vnermeßlich großes Schauspiel und Eng. 
lands gefegneten Boden, um über Holland und 
die Rhein- Gegenden in mein Vaterland z ük⸗ 
zueilen, mit dem aufrichtigen Wunſche, durch 
Anwendung der geſammelten Reſultate mich nuͤtz⸗ 


lich 2 1 zu können. 
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Reſultat e. 


A. ueber Reitkunſt und äußere 
an Pferdekenntniß. . 


Es giebt nur eine Stimme daruͤber, daß die Reit 
; unſt mit ſtarken Schritten in der Abnahme be⸗ 
griffen ſey, und ihrem Zerfalle zueile. Wer 
an manchen Orten nur in einem Zeitraume von 
\ 15 bis 20 Jahren den Zuſtand der Be 


hatte, der wird keinen Augenblick Bienen; zwei⸗ 
feln. Wo kennt man denn noch die wahre Aus⸗ 
d ung dieſer Kunſt? Einige wenige Aſyle der⸗ 
! elben ausgenommen, nirgends; und auch die⸗ 
10 0 werden ihr vielleicht bald entriffen, 


Die Urſachen dieſes Zerfalls der Reitkunſt 
a am Tage. Die Zeiten der ritterlichen Uebun⸗ 
gen, der perſdnlichen Tapferkeit find nicht mehr! 
Alles geſchieht durch den Choc des Ganzen, mehr 
h das Zuſammenwirken der Kräfte, als durch 
Ine Thatkraft. Ohne dieſen Geiſt des Zeit⸗ 
mr der eher i das Fortſchreſten der Menſch⸗ 
L 
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heit zeugt, dieſer Folge wegen gerade zu bedau⸗ 
ern, fraͤgt ſich nur: ob dieß die einzige Urſache 
des Zerfalls der Reitkunſt ſey? Nein, denn ſie 
wurde damit noch nicht entbehrlich, „dem Eins 
zelnen blieb ſie doch, je nach ſeinen Standpunk⸗ 
ten mehr oder weniger nothwendig, ihr entgieng 
nur hiedurch ein maͤchtiger Hebel. Ein anderer 
war die Liebhaberey fuͤr dieſe Kunſt, welche in 
den vorhergehenden Jahrhunderten noch herrſchte, 

nun aber fo ziemlich dahin iſt. Dieſes Verſchwin⸗ 
den der Liebhaberey fuͤr Reitkunſt iſt um ſo mehr 
zu verwundern, da es wirklich im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, namentlich in Deutſchland, dieſer Kunſt 
an ausgezeichneten Maͤnnern nicht gefehlt hat. 
Der Erfolg zeigt, daß dieſe doch nicht im Stau⸗ 
de waren, den wahren Geſchmack, die richtige 
e in der Reitkunſt aufrecht zu ach. 


Eine dritte weſentliche urſache des Zerfall 
der Reitkunſt iſt der Zerfall der Geſtuͤtte, das 
Verſchwinden derjenigen Pferdegattung, welche 
ehemals die Zierde der Reitbahnen und Marſtaͤl⸗ 
le waren, und der Anhaͤnglichkeit der Großen 
für dieſe Kunſt Nahrung gaben. Wenn auch 
die Reitkunſt wirklich ihren hoͤchſten Gipfel er⸗ 
reicht haͤtte, und alle bisher angefuͤhrten Urſa⸗ 
chen ihres gegenwaͤrtigen Zerfalles keinen Einfluß 
auf ſie gehabt haͤtten, ſo wuͤrde ſie ſich doch von 
der 68 85 welche ihr die letzt angeführte ſchlaͤgt, 


er 


vergebens zu erholen fireben. Pferdezucht und 
tkunſt müßen ſich wechſelsweiſe unterſtuͤtzen. 
Die eine kann ohne die andere, die letztere we⸗ 
nigſtens gewiß nicht ohne die erſtere beſtehen. 
Die Reitkunſt vermag nur die ſchlummernden Ans 
gen zu entwickeln, wo aber gar keine ſind, 
n fie keine, ſchaffen; z natürlich ſchlechte, fehlerhaf⸗ 
ferde, in gute fehlerfreye zu verwandeln, Diſpo⸗ 
itionen wie durch einen Zauberſchlag aus nichts oder 
weniger als nichts hervorgehen zu machen, das ver⸗ 
mag ſie nicht. Man verurtheile daher nicht zu ſchnell 
die gegenwaͤrtig exiſtirende Generation von Stall⸗ 
mueiſtern und Bereitern, denn ſie haben mit den 
1 en Schwierigkeiten, welche diefe, für die 
5 Reitkunſt fo ungüͤnſtigen Umſtaͤnde, (worunter 
I hauptſaͤchlich alſo ein herabgeſunkenes Pferdege⸗ 
ſchlecht,) herbeyführen, genug zu kaͤmpfen 
und verdienen nicht noch ⸗ daß ein ungerechtes 

; urtheil ihres Zeitalters über fie ergehe. 
| Man will aber denjenigen Ausuͤbern dieſer 
| 5 Kunſt. die einem leidenſchaftlichen, planloſen 
| 0 Verfahren bey Behandlung ihrer Pferde folgen, 
. hiemit nicht das Wort ſprechen. Im Gegentheil iſt 
| Ye man überzeugt, daß das handwerksmaͤßige mecha⸗ 
. niſche und ſo oft gegen alle Anzeigen der Natur 
unternommene Verfahren nicht wenig zum wei⸗ 
tern Ruin der Kunſt und zu der nahe an Ver⸗ 
1 aan Gleichguͤltigkeit, die in neu⸗ 

0 2 2 


ern Zeiten an die Stelle der ehemaligen Lebha⸗ 
0 berey getreten iſt, beygetragen hat. 


Wenn aber nach gehdrig borhergegangener, 


ö einſichtsvoller Unterſuchung der darnach entwor⸗ 


fene Plan mit Ueberlegung und Conſequenz durch⸗ 
geführt wird, und neben den uͤbrigen Eigenſchaf⸗ 
ten eines guten Reiters ruhige Beſonnenheit und 
der Eifer ſich dem Staate nuͤtzlich zu machen, 
denſelben charakteriſirt, ſo verdient er gewiß nach 
dem Urtheile eines jeden Unbefangenen nicht die 
Gleichgültigkeit, ſondern die Aufmerkſamkeit, die 


AUnterſtuzung und die Achtung ſeiner Zeitgenoſſen. 


Daß es Maͤnner von dieſer Art gegeben habe und 
noch giebt, iſt ſchon oben bemerkt und kann nicht | 
gelaͤugnet werden, daß ſie aber vergebens nach 
Unterſtutzung in ihrer Kunſt ſchmachten und die 
Achtung, die ſie mit dem Schweiße ihres An⸗ 
geſichtes verdienten, ſo oft nicht e laßt 
ſich eben ſo wenig laͤugnen. . 


Die Geringſchuͤtzung, welche die Reitkunſt 
ſo unverdienterweiſe trifft, druͤckt auch mehr oder 
minder den, der ſie ausuͤbt, und da die Erlernung 


derſelben noch außerdem viele Anſtrengungen und 


Aufopferungen veranlaßt, ſo iſt es nicht anders 
moͤglich, als daß die Zahl der Maͤnner von Bil⸗ 


dung, die ſich ihr widmen, immer mehr abs 
nimmt, welches denn auch eine Haupturſache 
ihres fernern Zerfalles werden Au | 


| OR die Keitkunft diefe Geringſchaͤtzung nicht 
ge Zeit ihrer Aufldſung zu, ohne derſelben Eins 


flr B bemerken „den diß fernerhin beſonders auf 
militaͤriſche Reiterey haben wird. Die Unent⸗ 
keit der Cavallerie und berittenen Artillerie 


un die wirkſamſte Stuͤtze, welche der Reit⸗ 
ſt bei den obengemeldten Wee noch üba 
Diet, 


a 


Auſſerdem 0 ihr Einſlaß 7 die Pferde⸗ 


theil fällen; nur das richtige Gefuͤhl des Reiters 
ann als lezte Inſtanz über dieſelben entſcheiden, 
es muß dem Urtheile des Geſtuͤtsmanns und Thier⸗ 
arztes in Sachen der aͤuſſeren Pferdekenntniß das 
Siegel aufdruͤken. Mit der Reitkunſt verliert alſo 
auch die aͤuſſere P „ Ihre, ale 


Pferdemäkler kein ages b iſt, e 
oͤnnen ann ft 100 N un 


int, liegt am Tage, denn man ſehe nur noch 


t zu thun, ſo wird man den traurigen Ein⸗ 


ſtehenden Heeren der neueren Zeit iſt dar 


zucht des Staates hoͤchſt bedeutend, denn nur 
durch die Reſultate, welche die Reitkunſt an die 
Hand gibt, kann man über die Eigenſchaften der 
erlſtirenden Pferdegattungen ein entſchiedenes Ur⸗ 
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L Sisfenung von ſchlechtgearteten Zuchthengſten und 
eee noch an 1 5 "N 


. ueber pferdezuch. 


Wenige ſtaatswirihſchaftliche Zweige ſind wohl 
auf dem groͤßten Theile des Kontinents in einer 
ſo precaͤren, der Veränderung fo unterworfenen 
Lage, als die Pferdezucht. Der forſchende Freund 
dieſer edeln, dem Staate in ſo mancher Hinſicht 

unentbehrlichen Thiergattung wird alſo hierinn eine 
Haupturſache ihrer Abnahme in neuern Zeiten finden. 
Vorzuͤglich wird man diß gewahr, wenn man Eng⸗ 
lands Pferdezucht mit der des übrigen Europa 's ih⸗ 
rem Verhaͤltniſſe zum Staate nach vergleicht. Man 
wird naͤmlich den Hauptgrund von dem bluͤhenden 
Zuſtande derſelben in der allgemeinen Volksneigung, 
in dem National⸗Intereſſe Englands für die Pfer⸗ 
dezucht erkennen. Verſiegt hier eine Quelle für 
Pferdezucht, fo Öffnen ſich dort wieder drei das 
für. Die Wettrennen, ſo verderblich ſie im Ein⸗ 
zelnen fuͤr die Pferde ſind, ſo maͤchtig wirken ſie 
doch im Ganzen, dieſe Volksſtimmung zu erhal 
ten: Diß iſt der daurende Grund, auf welchem 
Englands Pferdezucht noch lange fortblühen wird. 
Auf dem Kontinente iſt diß ganz anders; was 
dort Nationalwille iſt, das iſt l der Wille 
Einzelner. 


„ 


Ane 


RT Re 
9 = 19 4 


PM 
* 


Hauptgeſtͤͤte. 
Die Geſtuͤte, welche hieraus entſprungen find, 
id mancherley Wechſel und Schikſalen unter⸗ 
fen. Ihr Zerfall muß nothwendiger Weiſe 
auf die Pferdezucht im allgemeinen den nachthei⸗ 
n Einfluß haben, denn ſie ſind als die ein⸗ 
Er uelle zu betrachten, aus der die Pferdezucht 
Landmanns verbeſſert werden kann. Ob der 
dmann eine gute oder ſchlechte Pferdegattung 
zieht, kommt in Abſicht auf den Aufwand, den 
abey hat, beynahe auf eins heraus, aber wie 
wichtig iſt es für ihn und für den ganzen Staat, 
75 dieſelbe von guter e 1 Art 


| Das Schikſal der Geſtüte hängt am den mel⸗ 
ſten Orten zu ſehr von dem guten Willen und 
dem Einfluſſe Einzelner ab, welche ſelten mit 
dem wichtigen Gegenſtand wiſſenſchaftlich ver⸗ 
traut ſind und den noͤthigen Beobachtungsgeiſt 
beſizen. Es wird daher häufig planlos und ohne 
1 e verfahren. Die meiſten Geſtuͤtsmaͤnner, 

wenn fie auch wirklich nach Grundſaͤzen handeln 
8 ollen, verfahren nach einem Wirrwarr von Ideen 
d Regeln, die in ihrer Anwendung durchaus 
paſſend ſind, z. B. bey der ſo wichtigen 
ng nach dem traurigen Kreuzungsſyſteme, 
ſchon ſo manchen Kruͤppel zur Welt befdrs 


dert hat „ und nun doch endlich in neuern Zeiten 


der mächtigen Stimme einer reiferen Beobachtu 
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und Erfahrung nach und nach weichen muß j bey 
der Erziehung, nach mancher unrichtigen, der 
Entwickelung der Kraͤfte nachtheiligen Idee. Wie 


ſelten, aber wie wichtig fuͤr den Staat, wie un⸗ 


ſchaͤzbar iſt nicht der Geſtuͤtsmann, der ſein Ver⸗ 


fahren auf fleißige, ununterbrochene Beobachtung 


der Natur, aͤchte Pferdekenntniß und die Reſul⸗ 


tate aus denen der Geſtuͤtskunde noͤthigen Huͤlfs⸗ 
dei Geſt 9 


wiſſenſchaften gruͤndet. Dieſer allein wird die Irr⸗ 
thuüͤmer und Vorurtheile gewahr, welche die Ge⸗ 


ſtüͤtskunde noch heut zu Tage fo ſehr verfinſtern; 


er allein kann nach geläuterten Grundſaͤzen hans 
deln. In den meiſten Staaten wird aber noch 
viel zu wenig für die Bildung ſolcher Männer 
gethan. Auch verdienten ſie dem Grade ihrer An⸗ 
ſtrengung gemaͤß, beſſer belohnt und in eine ih⸗ 


ren Verdienſten mehr angemeſſene Cathegorie ges 


ſezt zu werden. In den Koͤniglich Preußiſchen 
Staaten beſizen ſie meiſtens den Stallmeiſtersti⸗ 


tel, der aber dort ziemlich profanirt iſt, und ei⸗ 


gentlich nicht fuͤr ſie paßt. Die Benennung Ge⸗ 
ſtuͤtt meiſter iſt paſſender und umfaſſender. 

um aber dem Geſtuͤtweſen und ſomit der 
Pferdezucht im Allgemeinen eine dauerndere Grund⸗ 


lage zu geben, muͤßte man einem bleibenden Sy⸗ 


wo 


fieme , das den Umftänden angepaßt würde, fols 
gen. Nichts begünſtigt die Feſtſtellung eines fols 
chen Syſtems ſo ſehr, als die Verbindung der 


Pferdezucht mit dem Akerbau und den übrigen 
Zweigen der Hausthierzucht. Man unterſuche alle 
Geſtuͤte, wo dieſer Grundſaz in Ausuͤbung geſezt 
ft, fo wird man finden, daß eine ſolche Einrich⸗ 
tung nicht nur cameraliſtiſch richtig iſt, ſondern 
auch dem Zwecke zur Hervorbringung einer allge⸗ 
mein brauchbaren ſchoͤnen Pferdegattung voͤllig 
entſpricht. Vor allem beherzige man des daͤni⸗ 
ſchen Hauptgeſtuͤtes ſchoͤnes nachahmungswuͤrdi⸗ 
ges Beyſpiel! | 0 


5 a 0 
. e 
N 
RR 
1 N 
n NER 
1 


Landgeſtuͤte. 

Wenn nun in einem Staate ein edler kraͤfti⸗ 
ger allgemein brauchbarer Pferdeſchlag in einem 
wohl eingerichteten Hauptgeftüte erzogen wird, und 
daaſſelbe eine Einrichtung genießt, die auf feſten 
unwandelbaren Grundſaͤtzen beruht, fo müflen nun 
auch zwekmaͤßige Anſtalten getroffen werden, die⸗ 
fen edleren Pferdeſchlag im Staate allgemeiner 
zu machen. | 10 
Hiezu dienen nun die ſogenannten Landge⸗ 
ſtuͤtsanſtalten. Die Natur dieſer Anſtalten ſezt ſie 
vielen Mißbraͤuchen aus. Es werden große Be⸗ 
chaͤlerdepots in den Provinzen angelegt, aus wel⸗ 
chen dann zur Beſchaͤlzeit in die verſchiedenen Di⸗ 
fſtrikte auf die ſogenannten Beſchaͤlplaͤze die noͤthi⸗ 
geen Hengſte vertheilt werden. So ſchoͤn dieſe An⸗ 
ſtalt iſt, fo felten ſchlaͤgt fie ein, ſo unverhaͤlt / 


0 


nißmaͤßig find ihre Koſten zu dem Erfolge Drei 
Viertheile vom Jahr find dieſe Landbeſchaͤler 
bloſe Muͤßiggaͤnger, welches weder ihrer kraͤftigen, 
zur Arbeit und Thaͤtigkeit regen Natur gemaͤß, noch 


wirthſchaftlich iſt; denn die muthigſten Kraͤfte 
verſchlummern hier ungenuͤzt und verrauchen in 


nuzloſem Feuer und Kraftaufwande. Die zwek⸗ 


maͤßigſte Anwendung dieſer Kraͤfte der Landbeſchaͤ⸗ 
ler iſt die fuͤr einen landwirthſchaftlichen Zwek, 
wobey aber natürlich immer die noͤthige Sorgfalt 


und Aufmerkſamkeit anzuwenden iſt, daß dieſer 


nicht allzuerſchoͤpfend ſey. Die leider nun zerſtorte 


Landgeſtuͤtseinrichtung des Stallmeiſters Koch zu 
Zelle ift würdig, hier als ein muſterhaftes Bey⸗ 
ſpiel aufgeſtellt zu werden. Was dieſem einſichts⸗ 
vollen und induſtribſen Manne zum Verbrechen 


gemacht worden, naͤmlich, daß er das ſonſt nuz⸗ 
los verrauchende Feuer ſeiner Hengſte zu einem 
paſſenden landwirthſchaftlichen Zwek zu verwenden 


wußte, und zwar ſo, daß nicht nur biefer leztere 


erreicht, ſondern auch das Phyſiſche ſeiner Pferde 
augenſcheinlich dadurch gewonnen hat, verdient 
wenigſtens in dieſer Hinſicht nicht die Mißbilli⸗ 
gung, ſondern den Beyfall und die Bewunderung 
ſeiner Zeitgenoſſen. Nur wenn man Landgeſtuͤts⸗ 
anſtalten mit einem landwirthſchaftlichen Ganzen 


auf eine zwekmaͤßige Art in Verbindung ſezt, wer⸗ 
den ſie weniger koſtbar und gemeinnuͤzig. Es gilt 


auch hier bey Landgeflüten der Grundſaz, daß 


die Pftrdelacht mit der Landwirthſchaft in Bar 


bindung getrieben werden muͤſſe. 


Die Vertheilung der Hengſte in die verſchſe⸗ 
denen Provinzen zur Beſchaͤlzeit nach einem Be⸗ 


I ſchaͤlregiſter iſt eine nothwendige und gute Maaß⸗ 


3 


regel, welche dem Landmann nach höherer und 
beſſerer Einſicht die Mittel an die Hand gibt, 
ſeine Race zu verbeſſern. Wie nothwendig iſt es 
aber in jeder Hinſicht, um den Zwek zu errei⸗ 
chen, daß die Leute, denen die herrſchaftlichen 
Hengſte auf denen oft ſehr entlegenen Beſchaͤl⸗ 
plaͤzen uͤberlaſſen find, des Vertrauens, das man 
in ſie ſezt, nicht unwuͤrdig ſeyen. Der Unterſchleife, 


welche die Beichälfnechte bei dieſen Gelegenheiten 


begehen, um ſich etwas zu erwerben, gibt es 


aber eine ſo unzaͤhlige Menge, und die Controlle 
der Beamten an ſolchen Orten iſt ſo unbedeutend, 
daß dieſem Uebel ſchwer zu begegnen iſt. Man 


ſeorge alſo, daß die Wahl der Beſchaͤlknechte auf 
vertraute, rechtſchaffene Leute falle, und ſtelle fie 
N ſo, daß ihnen Unterſchleife nicht gleichſam zur 
1 Nothwendigkeit werden. Man beſtrafe ſie ernſt⸗ 
10 0 lich und belohne ſie gut, nach Maagsgabe ihres 
0 ene 


Eine zwekmaͤßige Landgeſtütsanſtalt mis fer⸗ 


1 wer durch Praͤmien und Ermunterungen aller Art 
1 unterfiägt und durch keine für den Landmann Ida 
. * Bedingungen gefeſſelt werden. 
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Allein das Schiffal der Randgefihtsanftalten 


iſt beynahe noch größerem Wechſel unterworfen, 
als das der Hauptgeftüte, Nicht nur allein in⸗ 


dem man wo möglich noch weniger nach wahren 
Grundſaͤzen verfaͤhrt, ſondern auch, indem die 
Wahl der Vorgeſezten für dieſelben auf Leute fällt, 
die bei weitem nicht hinlaͤnglich mit dem wichti⸗ 


gen Gegenſtand vertraut ſind, und es auch in 


der Folge nie werden. So groß und ſo ſchoͤn der 
Wirkungskreis eines Landſtallmeiſters iſt, ſo fels 
ten ſind die Maͤnner, welche ihn ausfuͤllen. Daß 
diß aber unter gewiſſen Vorausſezungen wirklich 
auf eine ausgezeichnete Art geſchehen kann, bes 5 
weist des Hanndoriſchen Landgeſtuͤtes nicht genug 

zu wiederholendes Beyſpiel. — 


A en Weber Thierarzneykunde. 


Es ſcheint, als wenn man in neueren Zeiten 
den Werth dieſer gemeinnäzigen intereſſanten Wiſ⸗ 
ſenſchaft mehr ſchaͤzen gelernt habe. Schon die 
Errichtung ſo vieler Thierarzneyſchulen beinahe in 
jedem nur einigermaßen betraͤchtlichen Staate be⸗ 
weist diß. Eine zwekmaͤßige Anſtalt von dieſer 
Art iſt auch gewiß für jeden Staat etwas ſehr 
Wuͤnſchenswerthes. Der wohlthätige Einfluß, 
den dieſelbe auf alle Zweige der Pferdewiſſenſchaft 
(auf Zucht, Erhaltung und Veredlung des Pfer⸗ 
degeſchlechts) und Hausthierzucht hat, iſt eben⸗ 


I N 


| falls ein augenſcheinlicher Beweis für ihre Unente 
behrlichkeit. Ohne die Kenntniß verſchiedener thier⸗ 
ärztlichen Wiſſenſchaften gibt es weder eine auf 
wahre Grundſaͤze zurüfgeführte Ausübung der 
Reitkunde, der Pferdezucht, noch irgend eines 
Zoueiges der Pferdewiſſenſchaft, und wie auſſeror⸗ 
dentlich wichtig iſt die Thierarzneykunde nicht fuͤr 
den Landmann, deſſen beſte Haabe ſie bey ver⸗ 
bheerenden Seuchen retten und erhalten lehrt. Daß 
aalſo der Thierarzt unter die nuͤzlichſten Diener 
des Staats gerechnet werden muß, leidet wohl 
keinen Zweifel. Wird er aber auch darnach be⸗ 
handelt 2 Für die Bildung der Thieraͤrzte iſt zwar 
hin und wieder ziemlich geſorgt, aber für ihre 
Verſorgung im Allgemeinen nur kuͤmmerlich. Kaum 
ſind ſie in manchen Laͤndern von Abdekern, Schäs 
fern ꝛc. ꝛc. unterſchieden, während fie ſich eigent⸗ 
lich von den Menſchenaͤrzten doch hauptſaͤchlich 
ur dem Gegenſtande ihrer Behandlung nach uns 
erſcheiden, und zu ihrer Bildung noch ein groͤſ⸗ 
ferer Umfang von Kenntniffen und eine ſeltenere 
Zeobachtungsgabe zu gehören ſcheint. Ein Thier⸗ 
g arzt waͤre daher wohl eines hoͤheren Ranges wuͤr⸗ 
ig. Doch vom Range und von Titeln wird man 
nicht ſatt, und es wäre wirklich eine rein ſtaats⸗ 
Ki wirthſchaftliche Handlung, wenn man die Thier⸗ 
= N ärzte fo ſtellte, daß fie dem Staate mit froherem 
Miuſhe die nüzlichen Dienſte, die von ihnen ab⸗ 
"Hängen, leiſten könnten; dieß in Verbindung mit 
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guten thlerärztlichen Anſtalten, wird wohl zur 
Ausbildung dieſer gemeinnüzigen Wiſſenſchaft das 
Meiſte beitragen. | 
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— von Gereben ſ. h. von Groebe en. 
— von Heudell ſ. h. von Keudell. 
0 47. Gurſihen ſ. h. Gurſchen. 


49. Hucembarc . h. Huaembarc. 
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große ie. 
52. Bees achte £ h. Benesachar. 
59. gang maßio ſ. h. ganz maßiv. 
71. Dr. Floͤmann ſ. h. Dr. Flormann. 
79. üͤbee den Bau |. h. über den ꝛc. 
84. zuſammen geknifft ſ. h. zuſammen gekneift. 
92. Antrorskov |. h. Antvorskov. 
94. geſchehen ſein ſ. h. geſchehen zu ſein. 
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100. Suadeloupe ſ. h. Guad eloupe. 


109. Faͤgerspriis ſ. h. Jägersprüs. 
110. Hante ſ. h. Hanke. bis. 


112. den Tumler⸗Vang bedekten. ſ. h. in dem 


Tumler⸗ Vang ꝛc. 


— mit dem Tummlers ſ. h. mit den Tum⸗ 


lers. 


8 ö 116. des Faßes ſ. h. der Faſer. | 
— 119. Kreuzumsſyſtem | h. Kreuzungsſyſtem. 
hs: 134. Bennengbrough, ſ. h. Benningbrough, 


7900 


135. des berüchtigten 8 Colnel 
Thornton' s Landſiz. 

136. Racingtground f. h. Racingground 7 

137. Bridlingdon f. h. Beidlington. | 

139. als Spavie ſ. h. Spavin. 

141. ſo ſteil gerathen 0 h. ſo ſteill gerade 

— die ehem an den Schienbeinen liegen 
a ganz frey und entwikelt da. 

142. Quaͤker Muting fh. Quaͤker Meeting. 

147. Whiskeg. ſ. h. Whiskey. 


148. Due of Graſton ſ. h. Duc of Grafton. 


149. Mr. Pits ſ. h. Mr. Pics. 


150 (Furf) ſ. h. (Turf) 


159. Mr, Varrao ſ. h. Mr. Jarrow. 
160. Caring Croß. ſ. h. Charing Croß. 
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